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Betretenes Schweigen
Der ſchmachvolle Liebesdienſt des Halleſchen

Freiſinns an dir Junker findet in der Oeffentlichkeit
eine ganz bezeichnende Beachtung. Dem Freiſinn ſelber ſcheint
das Gewiſſen zu ſchlagen, weshalb ſeine Organe Vogel
ſtrauß- Politik markieren und das kompromittierliche
Telegramm ihres Halleſchen Führers Herzfeld einfach tot
ſchweigen. Um ſo lauter muß es die Sozialdemokratie
der Oeffentlichkeit vermelden daß der Halleſche Freiſinn ſeine

Geſinnungsgenoſſen im Wahlkreiſe Landsberg-Soldin
fußfällig anfleht, dem konſer vativen Schnapsblocdck-
kandidaten zum glatten Siege zu verhelfen. Das Tele
gramm des Vorſitzenden des liberalen Vereins lautete wört-
lich:

„Es iſt für uns dringend erwünſcht, daß ſich die dor
tigen Liberalen offen für den konſervativen
Kandidaten Holtſchke erklären, da ſonſt unſer hieſiger
Kandidat gefährdet iſt. Hergfeld.“

Die Saalezeitung unterſchlägt dieſen parteioffiziellen
Akt ihrer eigenen Partei, während die Freiſinnige Zeitung nur

regiſtriert: was konſervative Blätter mitteilen“.
Durch die Art der Bekanntwerdung wird dem Vorgange erſt
ſeine Würze verlieben. Sicherlich ſollte das Telegramm ge
heim bleiben, die Wähler ſollten von der Schacherei Halle
gegen Landsberg nichts merken, um nicht kopfſcheu zu
werden. Wären die Liberalen in Landsberg auf den Handel
eingegangen, ſo hätte man in Halle laut verkündet: ſeht, unſere

liberalen Freunde in Landsberg ſind ſo klug, den konſer
vativen Reaktionär zu wählen, alſo: Konſervative, wählt hier
den Liberalen.

Den geheimen Draht haben die Konſervativen zer
ſchnitten, weil ſie als robuſtere Politiker gegen ſolche geheime
Schleichwege des Freiſinns ſind; ſie wollen offen über den
Freiſinn herrſchen, wie ſie das von der Blockpolitik her gewohnt
ſind. Deshalb veröffentlichten Kreuzzeitung und
Deutſche Tageszeitung am Bußtage gleichzeitig das
liberale Hilfstelegramm und darum drohte die großagrariſche
Deutſche Tageszeitung ſo brutal mit dem „Ziehen der
Konſequenzen“ in Halle, wenn die Freiſinnigen in
Landsberg nicht kuſchen. Jn ſeiner Nummer vom Donnerstag
abend wiederholt das Blatt die Drohung und ſchreibt klipp und
Har:

„Sollte aber der Freiſinn wider Erwarten ſich nicht zu
einer unzweidentigen Erklärung ermannen können, ſo wür-
den die ſelbſtverſtändlichen Konſequenzen, die abzuwehren
dann außer unſerer Macht liegt, nicht nur in Halle, ſondern
auch anderwärts eintreten.“

Der Sinn für „Realität“ in der Politik iſt ein altes
Erbſtück der preußiſchen Junker, das ſie groß und mächtig ge
macht hat. Für die Junker iſt „Vaterlandsliebe“ das kühlſte
Geſchäft, weshalb ſie den Freiſinnigen in Halle ſofort er
bärmlich durchfallen laſſen, wenn ihr Geſchäftsfreund in Lands-
derg nicht vom Freiſinn gewählt wird. Es kümmert ſie den
Teufel, ob in Halle der „vaterlandsloſe“, „antinationale“
Sozialdemokrat erkürt wird, wenn dabei ihr Geſchäft zu kurz
kommen ſollte. Die Drohung der nationalen Deutſchen Tages
zeitung, aus einem konſervativen Durchfall in Landsberg „di e

ſelbſtverſtän dlichen Konſequenzennicht nurin
Halle ſondern auch anderwärts zu ziehen'“, zeigt
den Maſſen aufs deutlichſte, daß all das „nationale“ Geſchrei

von „Vaterlandsliebe“ purer Humbug iſt, den man ſofort
fallen läßt, wenn er nichts mehr einbringt. Dann „zieht man
die Konſequenzen“ und läßt den Sozialdemokraten
ſiegen, den man ſoeben noch zur Blendung der Maſſen als

„baterlandsverräteriſch“, als „antinational“,
als „geſellſchaftszerſtörend“ beſchimpft und geſchmäht
hatte. An dieſen Beiſpielen lernt das Volk erkennen, wie die
beſitzenden Klaſſen Politik machen.

Die Demütigung des Halleſchen Freiſinns vor den Konſer
dativen ſcheint aber zunächſt erfolglos zu bleiben. Die
Nationalliberalen haben in Landsberg die Parole für
den Konfervativen ausgegeben, das war zu erwarten.
Doch die Freiſinnige Vereinigung hat es abge-
lehnt, eine Parole auszugeben le überlätt es ihren An

und die Mansfelder Rreiſe.

hängern, ob ſie den konſervativen Realktionär oder den forit-
ſchrittlichen Sozialdemokraten wählen wollen. Das iſt wieder
echt freiſinnig: man will es mit keinem verderben und kaſtriert
ſich daher ſelbſt. Die terroriſtiſche Drohung der Deutſchen
Tageszeitung iſt vor allem an die Freiſinnige Volks
partei geshtet, die bisher eine Parole für Landsberg nicht
erlaſſen hat. Man weiß alſo nicht, ob das Flehen Herzfelds
erhört und wie die Stichwahl am 22. November ausgehen
wird.

Gleichviel: die Halleſchen Liberalen bleiben kompromittiert.
Sie zeigten den Wählern zur rechten Zeit, daß ſie den Fort
ſchritt nicht wollen, daß ihnen der Junker mit ſeinem
Brotwucher, ſeinem brutalen Dreiklaſſenwahl-
recht, ſeiner oſtelbiſchen Jnduſtriefeindſchaft lieber
iſt als der Sozialdemokrat. Das freiſinnige Programm iſt
bedrucktes Papier, wertlos, nur zur Einfangung von Dummen
beſtimmt. Die freiſinnigen Taten ſtrafen die freiſinnigen
Worte Lügen.

Die Liberale Korreſpondenz ſchrieb dieſer Tage
über Landsberg:

Selbſteinkehr iſt der erſte Schritt zur Beſſerung. Die
Liberalen des Kreiſes werden einſehen müſſen, daß bei der

erxwachten ſcharfen Linksſtrömung in allen Teilen
Deutſchlands die Hinwendung nach rechts ein
Fehler war.

Die Erkenntnis der Liberalen in Landsberg marſchiert
alſo bereits. Und nun kommen die Liberalen von Halle und
beſchwören ſie, gegen ihre Erkenntnis konſervativ zu
wählen. Ein feiner Liberalismus, der Halleſchel Er hält es
lieber mit ſeinen reaktionären Gönnern, dem Abg. Arendt,
der geſtern im Tag ſchrieb:

Aber die Liberalen haben keine Ausſicht, das konſervative
Erbe anzutreten, ſie werden überall wie in Landsberg-Sol-
din Dritter im Rennen bleiben, während die Sieges-
frucht den Genoſſen zufallen muß. Deshalb ſollte der
Liberalismus, ſoweit er nicht der bewußten Selbſtmordmanie
der Gerlachianer verfallen iſt, ſich für die undankbaren Ge-
noſſen hinzuopfern, die Streitaxt gegen rechts be
graben, bei der der Liberalismus nur verliert und das
Vaterland ernſten Schaden leidet. Wenn Schaden klug macht,
ſo haben die Stichwahlen den großen Wert, daß ſie den
zankenden Blockgenoſſen recht eindringlich klarmachen
müſſen, daß Friede ernährt, Unfriede verzehrt.

Der Liberalismus „ernährt“ ſich ſchon lange Zeit beim
Frieden mit den Konſervativen mit welchem Erfolge, zeigt
ſein unaufhaltſames Zuſammenſchrumpfen. Aus
eigener Kraft und mit der Werbung für ſeine Grund
ſätz e kann er keine Wahlkreiſe mehr erobern er wird nur
immer bei Stichwahlen als „kleineres Uebel“ herausgehauen.

Jn Halle haben ſeine Grundſätze und ſeine Taktik Fiasko
gemacht, ſo daß er den Wahlkreis nur noch dur ch die Stim-
men der Konſervativen und durch den ſchimpf-
lichſten Regierungsdruck eventuell bekommen könnte.
Aus Angſt vor dem Volksgericht geht der Freiſinn nun ſchnell
noch nach Landberg und bettelt dort ſeine liberalen Freunde
an, zu Verrätern an ihrem freiheitlichen Pro
gramm zu werden und den Junker zu wählen, damit ihm
in Halle die paar reaktionären Stimmen ſicher zufallen! Frei

ſinn: dein Name iſt Geſchäft!
Vor ſolch politiſchem Verfall, vor ſolcher Selbſtentmannung

ſollen die Wähler Achtung haben! Am 26. November heißt es
für jeden freiheitlich Denkenden, ja für jeden auf
politiſche Reinlichkeit haltenden Wähler: weg mit dem
ſchachernden, verräteriſchen Freiſinn!
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Se. Magnifizenz als Wahlmacher.
Zu dem unglaublichen Wahlvorſtoße des Rektors der

Halleſchen Univerſität ſchreibt man uns folgendes:
Der freikonſervative Abgeordnete Dr. Arendt, der für die

Reichsgtägserſatzwahl im Saalkreis das geflügelte Wort:
„Der Skandal von Halle“ prägte, hat ſich ausnahmsweiſe als
ein Seher erwieſen. Zwar mochte es reichlich hart erſcheinen,
daß Herr Arendt gleich von Skandal ſprach, weil ſich die
Hallenſer bürgerliche Intelligenz keinen beſſeren Mann als
Vertreter im Reichstage wußte, als den Berliner Wald und
WieſenFreiſinnigen Reimann; ſeitdem aber haben ſich auf

l
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Das verratene Verratstelegramm.
Seite der bürgerlichen Ordnungsfreunde die Skandaloſa ſo
gehäuft, daß Herrn Arendts Wort in die Mehrzahl verwandelt
werden muß, um als paſſende Kennzeichnung der Hallenſer
Wahlvorgänge dienen zu können.

Der Veranlaſſer eines dieſer Skandale von Halle iſt der
gegenwärtige Rektor der Univerſität, Herr Profeſſor Finger.
Dieſer hat, wie bekannt, nicht nur auf Beſchluß des akade-
miſchen Senats angeordnet, daß der Wahltag der meiſt unter
dem geſetzlichen Wahlalter ſtehenden akademiſchen Jugend
freigegeben werde, ſondern er hat auch auf dem ſchwarzen
Brett, auf dem die amtlichen Bekanntmachungen der Univerſi
tätsbehörde angeſchlagen werden, die Aufforderung an
die Studenten gerichtet, ſich am Wahltage als Agitatoren und
Schlepper in den Dienſt des „Vaterlandes“, lies des reaktionär-
freiſinnigen Miſchmaſchmannes zu ſtellen. Das iſt, rein ob-
jektiv genommen, ein glatter Amtsmißbrauch und eine
Entwürdigung des Rektoratsamts zu parteipolitiſchen Zwecken.
Nun könnte man in ſubjektiver Beziehung für Herrn Finger
mildernde Umſtände geltend machen, wenn man annehmen
wollte, der Mißgriff des Rektors ſei durch deſſen nicht zu bän-
digende politiſche Leidenſchaft verſchuldet worden, denn
ſolche Leidenſchaft, wie ſie z. B. einen Treitſchke erfüllte oder
einen Ad. Wagner noch erfüllt, wirkt menſchlich auch am Gegner
ſympathiſch, ſelbſt wenn er ſich gelegentlich in der Wahl ſeiner
Mittel vergreift. Bei Herrn Finger kann aber von ſolchen
Entſchuldigungsgründen keine Rede ſein.

Herr Finger weiß, daß an der freien Univerſität Halle kein
Dozent und kein Hörer einen leiſen Widerſpruch gegen ſeine
mißbräuchlichen, parteipolitiſchen Wünſche wagen darf, ohne
diſgipliniert oder relegiert zu werden. Der Profeſſor, der
gegen Herrn Fingers Kommando die Parole „Nicht Reimann
ſondern Kunert!“ ausgeben würde, würde ſofort der Lex
Arons verfallen, und mit einem Studenten würde noch kür-
zerer Prozeß gemacht werden. Darum tritt der Fall Finger
um ſo ſchlimmer in Erſcheinung. Entweder man gewährt an
den Univerſitäten volle Freiheit der politiſchen Betäti-
gung, oder aber die Univerſität hat ſich von jedem poli-
tiſchen Treiben fern zu halten. Aber zu ſagen: „Jhr ſollt poli
tiſch tätig ſein, aber wenn ihr es nicht in der amtlich vor
geſchriebenen Weiſe tut, werdet ihr davongejagt,“ das
widerſpricht nicht nur dem Geiſte der Verfaſſung, ſondern es
iſt auch eine perſönliche Degradierung der Univerſi
tätszugehörigen. Wer das tut, iſt politiſch gezeichnet.

Die reaktionäre Preſſe iſt natürlich von den Schlepper-
dienſten, die der Rektor Finger ihrer guten Sache leiſtet, ſehr
begeiſtert. So bemerkt die Kreuzzeitung:

Bei der Halleſchen Erſatzwahl handelt es ſich nicht darum,
ſeine politiſche Meinung zu betätigen, ſondern die patrio
tiſche Pflicht zu erfüllen und den Anſturm der revolutionären
Sozialdemokratie abzuwehren. Wenn der akademiſche Senat

die Studenten auffordert, dieſer ſelbſtverſtändlichen
Pflicht zu genügen, ſo tut er nur, was rechten s iſt.

Die Studenten mögen es ſich alſo geſagt ſein laſſen: es
iſt ihre „ſelbſtverſtändliche Pflicht“ ſich zu Laufburſchen der
Kreuzzeitungspolitik herzugeben? Die freiſinnige Preſſe aber
macht ſich durch ihr Schweigen zur Mitverantwort-
lichen ſolcher echt „nationalen“ Auffaſſung. Für den Frei-
ſinn iſt die Kandidatur Reimann ja lediglich die Geſchäfts
kandidatur des Hanſabundes da heiligt auch beim Liberalis
mus der Zweck jedes Mittel.

Unſer Mitarbeiter hdak recht: Der Freifinn empört fich nicht
über den parteipolitiſchen Mißbrauch der Univerſitätswürde.
Dagegen ſei es zur Ehre der liberal demokratiſchen Richtung
geſagt, daß ihre Blätter proteſtieren. So ſchreibt die Ber
liner Volkszeitung unter dem Titel

„Magnifizenz als Wahlmacher
„Dieſes Eingreifen Sr. Magnifigenz in den Kampf der

Parteien geht über ſeine amtliche Befugnis hinaus. Es
ſtellt ſich als eine Bevormundung der Studenten dar, auf
die alle unabhängigen Studenten nur die eine Antwort
haben ſollten: das Gegenteil von dem zu tun, was der Rektor
ihnen unbefugt zumutet. Und das alles um einen Herrn
Reimann aus Berlin, einem Gefolgsmann des famoſen Kom

munalliberalismusl“

7 rer 4beträgt für die 6 geſpaltene 4
Petttzeile oder deren Raum 4



Angſt, irgendwo anzuſtoßen.

d r er v J 2

V 9Der Etat für 1910. r
Eineinviertel Milliarden für Heer und Flotte!

Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht die Hauptziffern des
Voranſchlags für den Reichshaushalt 1910, der dem Reichstag
bei ſeinem Zuſammentritt vorgelegt werden ſoll. Der neue
Voranſchlag, der uns offiziös als ein Sparſamkeitsetat
angekündigt worden iſt, ſchließt im ordentlichen Stat mit
2 660 305 450 Mk. ab, was gegen das Vorjahr allerdings ein
Plus von nur 6 858 911 Mk. bedeutet. Hie
denken, daß dieſe verhältnismäßig günſtige Ziffer
erreicht wurde, daß die einmaligen Ausgaben
u. a. ſtark gekürzt wurden, während die fortdauernden

iſt aber zu be
dadurch
Bauten

ordentlichen Ausgaben eine ſehr bedeutende
Steigerung aufweiſen. So fordert das Heer an fort
dauernden Ausgaben 13,8 Millionen, die Flotte 11 Mil
lionen Mark mehr. Faſt 19 Millionen mehr als bisher
müſſen auch infolge der koloſſal geſteigerten Reichsſchuld auf
den Schuldenzins verwendet werden. ie geſamte Erhöhung

der fortdauernden ſämtlichen Ausgaben beträgt, abzüglich der
rein rechnungsmäßig durch die Reichsfinanzreform bewirkten
Zahlenverſchiebungen, über 56 Millionen Mark. Demgegen-
über haben die Erſparniſſe an den einmaligen Ausgaben ge
nug zu ſagen, denn es handelt ſich hier doch faſt ausſchließlich
um Forderungen, die bloß aufgeſchoben nicht aufgehoben ſind,
alſo um Erſparniſſe, die den übernächſten Etat belaſten wer
den. Das gilt beſonders vom Etat der Reichspoſtverwaltung,
bei dem der Rückgang der einmaligen Aufwendungen faſt
35 Millionen geradezu bedrohlich groß erſcheint. Jm übrigen
macht auch bei den einmaligen Ausgaben die Flotte eine üble
Ausnahme, für ſie werden auch in dieſem Etatteil weitere 18,8
Millionen Mk. mehr gefordert als im Vorjahr.

An außerordentlichen Ausgaben werden gefordert: für das
Heer 22,5 Mill. Mk., für die Flotte 113,3 Mill. Mk.
Der Anleihebedarf beträgt 152,22 Millionen.

Die Einnahmen des ordentlichen Etats aus Zöllen, Steuern,
Gebühren und Abfindungen ſind auf

1441 620 000 Mark
veranſchlagt. Jn dieſer Ziffer drückt ſich die erwartete Wir
kung der Reichsfinanzreform aus. Da der vorfährige Etat die
Einnahmen aus Steuern uſw. auf 1203 Mill. Mk. veranſchlagte,
beträgt die Steigerung anſtatt der errechneten 500 Mill. Mk.
nur 238 Mill. Mk., alſo noch nicht die Hälfte des erwarteten
Betrags.

Das Reſultat des erſten Etats nach der großen Reichsfinanz-
reform: eine neue Reichsfinanzreform iſt fällig!

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 19. November 1909.
„Nationales“ Säbelgeraſſel.

Der Graf v. Pfeil, ein bekannter Wortführer des All-
deutſchen Verbandes, kämpft in der Täglichen Rundſchau gegen
den Weltfrieden! Er wendet ſich gegen die Friedensreden, die
heute bei jedem Anlaß gehalten werden, und fährt dann fort:

„Sind denn dieſe ewigen Friedensbeteuerungen wirklich
notwendig? Stählen ſie das Volksbewußtſein? Wird nicht
in dieſem ſchließlich der Gedanke maßgebend, daß allein der
Frieden das höchſte Gut ſei, welches unter allen Umſtänden
bewahrt werden müßte? Jſt denn ein Krieg wirklich ein ſo
großes Unglück?“

An einer andern Stelle ſagt er:„Wo bilden ſich ſo herrliche Charaktereigenſchaften aus,

als im Kriege: der unbedingten Herrſchertreue, der Vater
lands- und Nächſtenliebe, des Mutes und der Selbſtaufopfe-
rung, bis zu jenem ſtillen, uneigennützigen Wirken der Kran
kenpflege, oft unter eigener Todesgefahr! Dieſe Eigen-
ſchaften kommen, in jahrzehntelanger Friedenszeit, als Ge-
meingut des Volkes, nicht mehr zur Entwicklung; ſie ver
rümmern. Andere ſchlechte Eigenſchaften brechen ſich Bahn,
wie ſie jetzt ſo häufig zutage treten. Wie leicht wird es
jetzt den vaterlandsloſen Hetzern und Schürern der Unzu-
ſriedenheit, den Maſſen klar zu machen, daß die großen Aus-
gaben für Heer und Flotte ganz unnütz ſeien, es käme ja
doch nicht zum Kriege.“

Jn Deutſchland nimmt man dieſe alldeutſchen Halluzinatio
nen nicht ernſt, aber der chauviniſtiſchen Preſſe des Auslandes
wird dadurch wieder einmal Gelegenheit zu einer Hetze gegen
Deutſchland gegeben.

Ueber die V eie ld la n t. die unter a
befindlichen Wahlakten und Stimmzettel aus dem Gemeinde

ſe geſtohlen wurden, dringt jedt etwas mehr an die Oeffent
keit. Danach iſt von Angehbrigen der rumspartei bei

der Wahl ein Terrorismus kraſſeſter Art worden. Wüſte
Hetzereien gegen die bisherige Verwaltung kamen in einemmit fauſtdigen Lügen cſektien Flugbl zum Ausdruck.

Fanatiſierte Zentrumsleute drangen ſogar nachts in Woh
nungen ein, wo ſie unter Johlen und von den zum
Teil im Bett befindlichen Bürgern unter mehr oder minder
verſteckten Drohungen die Wahlzettel zum Ausfüllen mit den
vom Zentrum nominierten Kandidaten abverlangten. Gegen
einige dieſer Helden ſoll wegen Hausfriedensbruchs und Ruhe-
ſtörung Anzeige erſtattet werden. Dieſe beiſpielloſe Hetze in
Verbindung mit dem Stimmzetteldiebſtahl hat einigen Ge
meinderäten und Kandidaten Veranlaſſung gegeben, eine Er
klärung in den Tageszeitungen zu veröffentlichen, worin geſagt
wird, daß es einem anſtändigen, auf ſeine Ehre bedachten
Manne unmöglich iſt, in Diedesfeld das Ehrenamt eines Ge
meinderates zu erſtreben. Die von gewiſſenloſen Hetzern irre
geführten Bürger ſo heißt es weiter können nur dadurch
eines beſſeren belehrt werden, daß ſie die Segnungen einer
Verwaltung durch ſolche Leute einmal gründlich durchkoſten
müſſen.

Auch der bisherige Bürgermeiſter, der 14 Jahre im Amte
war, ſchloß ſich dieſer Erklärung an und legte ſein Amt nieder.

Bemerkt ſei noch, daß Diedesfeld eine Zentrumsdomäne iſt,
in der es der Sozialdemokratie bisher nicht gelang, eine Or
ganiſation zu gründen.

Deutſches Reſch.
Der Segen der Steuern. Die Wirkung der neuen Tabak

ſteuer äußert ſich auch in Kaſſel furchtbar. Die beiden
Zigarrenfabriken der Gebr. König haben den Betrieb bis zum
2. Januar eingeſtellt. 300 Arbeiter ſind brotlos!

Aus dem fächſiſchen Landtage. Die Freiſinnigen
beginnen bereits, ſich als Regierungspartei zu fühlen; ſie
haben bekanntlich den Antrag eingebracht, die erſte Kammer
zu reformieren. Vor der Wahl klang es ganz anders, da ver-
langten ſie in ihren Flugblättern und Reden die Abſchaffung
der erſten Kammer. Sie wollen es offenbar nicht mit der
Regierung verderben.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion brachte den
Antrag ein, neben den fünf beſtehenden Deputationen eine
beſondere Deputation von 15 Mann zu bilden, der die ſozial-
politiſchen Angelegenheiten überwieſen werden
ſollen.

Ordensſpielerei. Der Reichstagsabgeordnete Wetterls
teilt in ſeinem Blatte Nouvelliſte mit, daß der franzöſiſche
Miniſter Pichon, EIſaß-Lothringern, die gerne fran
zöſiſche Orden gehabt hätten, mitteilen ließ, daß aus poli
tiſchen Gründen Orden nach Elſaß-Lobhringen zurzeit
nicht verliehen werden könnten. Jn bürgerlichen Blättern wird
die Richtigkeit dieſer Meldung beſtätigt, mit dem Hinweis dar
auf, daß die deutſche Regiexung unmöglich hätte ruhig zu-
ſehen können, wie gerade Elſaß-Lothringer recht reichlich mit
franzöſiſchen Orden bedacht worden.

Zu dem Boyfkott gegen die Stadt Kaufbeuren, der von der
zentrumstreuen Gemeinde Bidingen beſchloſſen wurde, er
halten wir eine weitere Meldung, die den Vorgang noch toller
erſcheinen läßt. Danach befindet ſich im Protokollbuch der Ge
meinde Bidingen folgender mit etwa 100 Unterſchriften ver-
ſehener Gemeindebeſchluß, gefaßt am 7. November
1909:

„Alle Bürger der Gemeinde Bidingen und ihre Ange
hörigen mit Ausnahme der Dienſtboten, welche ſich durch
Gemeindeverſammlungsbeſchluß für den Bohykott erklärt
haben, werden bei jedem Ein und Verkaufe in der Stadt
Kaufbeuren bereits abgeſchloſſene Käufe und Ver-
käufe ſind ausgenommen in eine Konventionalſtrafe bei
Ein und Verkäufen bis zu 25 Mk. zu 5 Mk. und bei
ſolchen über 25 Mk. in eine Konventionalſtrafe von 10
Mark zugunſten der Armenkaſſe genommen.“

Wie doch die Frommen den Boyfott durch Terrorismus ſo
ſchön erzwingen können!

i

Ver Die Kriegserklärung der Lords, die ſich e dem
l
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batGegenkundgehun rvorgerufen. So meldet das B. T., daß
der l ng, den nun Kampf nichte eine e e h an 7 rdie e neriſchen er nSyſtems, ſondern als einen Kampf der engliſchen Demokratie

um nellen Rechte anzuſehen, ern vomHandelsminiſter Churchill bekanntgegeben worden iſt. Auf eine
Einladung, in Lancaſhire und Cheſhire zu ſprechen, hat er mit
einer Kundgebung erwidert, in der er ſagt, die Annahme der
Reſolution Lansdownes durch das Volk würde eine über
wiegende Machtſtellung der Lords im Staate bedeuten, denn
wenn die Lords ihr Recht auf eine Kontrolle der Finanzen des
Königreichs durchſetzen ſollten, würden J dadurch in die Lage
kommen, das Budget, falls ihnen dieſes nicht paßt, alljährlich
über den Haufen zu werfen und von der Krone die r
des Parlaments zu erzwingen. Ein ſolches Reſultat wäre für
die engliſche Demokratie geradezu verhängnisvoll. Der Kund-
gebung Churchills iſt geſtern eine Sitzung des Kabinetts vor
ausgegangen.

Die liberalen Blätter bezeichnen den Antrag des Lord Lans-
downes als eine Kriegserklärung. Die ungebrochene Tradition
ungezählter Generationen, ſagen dieſe Blätter weiter, und die
von konſervativen Parteiführern ſeit dreihundert Jahren ab
gegebenen Erklärungen ſollen jetzt mit Füßen getreten werden,
um die unheilvollſte Revolution der engliſchen Geſchichte her
vorzurufen. Das Haus der Lords ſtehe da als ſchamlofer und
ſelbſtſüchtiger Verteidiger der Privilegien des Grundbeſitzes
und der Alkoholintereſſenten ſowie als Vorkämpfer der Be
ſteuerung der Nahrungsmittel.

Der Unterrichtsminiſter Runciman hat in
öffentlicher Rede eine Erklärung abgegeben, aus der hervor-
geht, daß die Regierung nicht gewillt iſt, ſich auf irgend ein
Kompromiß mit den Lords einzulaſſen. Er ſagte u. a.: So
wie das Unterhaus die Finanzvorlage geſtaltet hat, ſo muß
ſie bleiben, und wir weigern uns abſolut, auf irgendein Kom-
promiß über eine einzelne Steuer oder irgendeinen Para-
graphen der Budgetvorlage einzugehen. Die Lords haben
ebenſowenig ein Recht, die Finanzvorlage zu verwerfen, wie die
Krone, ihre Zuſtimmung zu der Vorlage zu verweigern. Die
Gemeinen und die Gemeinen allein haben die Steuern aufzu-
legen oder zu erlaſſen.

So redet der Miniſter eines parlamentariſch
Landes!

Frankreich.
Eine Friedensrede Jaurés.

Paris, 18. November. Genoſſe Jaurss hielt heute bei der
Budgetberatung in der Kammer eine längere Rede, in der er
darauf hinwies, daß die andauernde Erhöhung der Budgets
Europas ausſchließlich auf die politiſchen Rivalitäten unter
den Mächten, ſpeziell zwiſchen England und Deutſchland,
zurückzuführen ſei. Redner glaubt jedoch nicht, daß Deutſchland
es auf einen Krieg mit England ankommen laſſen werde, denn
für' Deutſchland handle es ſich im Falle einer Niederlage um
die Brachlegung ſeiner Seemacht. Jn England habe die
Budgetfrage eine ernſte politiſche Kriſe heraufbeſchworen. Es
ſei davon die Rede geweſen, daß im Falle eines deutſch-eng-
liſchen Konflikts Frankreich als Geiſel behandelt werden
würde. Jaurses gab ſchließlich der Hoffnung Ausdruck, daß
der Friede erhalten bleiben werde.

Belgien.
Die Militärvorlage angenommen.

Brüſſel, 18. November. Die Kammer nahm heute mit
100 gegen 5 Stimmen bei drei Enthaltungen die Vorlage, die
perſönliche Wehrpflicht fordert, an. Durch dieſes Votum iſt
das Erſatzgeſetz beſeitigt worden. Auch der Antrag auf Be
freiung der Geiſtlichen von der Militärpflicht gelangte zur
Annahme

Finnland.
Eine ruſſiſche Anmaßung zurückgewieſen.

Helſingfors, 18. November. Der Landtag lehnte ein
ſtimmig den Regierungsentwurf ab, demzufolge Finnland zum
Militäretat des ruſſiſchen Reiches einen Zuſchuß von zwanzig
Millionen Mark gewähren ſoll. Der Vorſchlag des Verfaſſungs-

regierten

ausſchuſſes, Maßnahmen zur verfaſſungsmäßigen Löſung der

GGSSGGGGGGGGGGGG n. dann rrrr!!,!*,/FWWGmnennPartei!
Partei! Partei! Wer ſollte ſie nicht nehmen,
Die noch die Mutter aller Siege war!
Wie mag ein Dichter ſolch ein Wort verfemen,

Ein Myrt, das alles Herrliche gebar?
Nur en wie ein Mann. Für oder wider
Und die Parole Sklave oder frei
Selbſt Götter ſtiegen vom Olymp hernieder
Und kämpften auf der Zinne der Partei!

So donnerte Georg Herwegh ſeinem dichteriſchen &7
genoſſen Ferdinand Freiligrath entgegen, als dieſer noch in
Unwiſſenheit über die r der großen Kämpfe der Zeit
dem Dichter eine Zinne oberhalb der „Warte der Partei“ als
Aufenthaltsort anweiſen wollte. S hat ſehr bald die
Berechtigung des Herweghſchen Vorwurfes erkannt und ſich
ſo gründlich bekehrt, daß er ſeinen politiſch-poetiſchen Lehr-
Zerrn an revolutionärem Pathos und an ſchneidender und
ſchneidiger Beweiskraft ſeiner Dichtungen ſogar überholte.

Auch heute gibt es viele jener Müden und Reſignierten,die ſich, angeefeft von der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und
ihren Verweſungserſcheinungen, abwenden von ihr, die aber
auf der andern Seite wiederum nicht die friſche Kraft finden,
um ſich der Partei, die dieſen Verweſungsprozeß im Jnter-
eſſe der raſcheren Herbeiführung einer beſſeren und gerech-texen Geſellſchaftsordnung beſchleunigen will, uzugeſeüen,-

Es paßt ihnen dieſe und jene Aeußerlichkeit und Kleinigkeit
nicht, ihren zarten Ohren tut der rauhe Kampfeston weh,
oder ſie fürchten, bei dem derben Waffenhandwerk Schwielen
an ihre zartgepflegten, weißen e zu bekommen. Heraus
mit ſolchen verweichlichten Faulpelzen und Unentſchloſſenen
aus ihren warmen Stuben! „Pfui über den Buben hinter
dem Ofen, Hinter den Schranzen und hinter den Zofen, Jſt
doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht!“ So hat ein anderer
deulſcher Dichter, der von den Hurrapatrioten ſeltſamerweiſe
für ſich reklamierte Theodor Körner, dieſe Sorte Mitbürger
gekennzeichnet.

Und noch eine andere Sorte gibt es. Das ſind jane
Nichiwarmen und Nichtkalten, jene Lauen, jene Möchtegern
und Kannichtnaturen, die wohl wiſſen oder fühlen, wohin
ſie gehören, die aber zu feige ſind, offen Farbe zu bekennen.
So konſtruieren ſie ſich ein aus lauter Rückſichten nach links
und nach rechts, nach vorn und nach hinten zuſammengeſetztes
Logis zurecht, das zu niedrig iſt, um ſich ordentlich aufzurecken,
zu ſchmal. um den Arm mit der geballten Fauſt auszuſtrecken,
zu baufällig, um mit feſtem Schritte aufzutreten. So
ducken ſie den Kopf zwiſchen den Schultern ein. ſo ballen ſie
die Fauſt in der Taſche, ſo ſchleichen ſie vorſichtig umher, aus

Heraus mit dieſen „Viertels-

herzen“, wie ſie Peſtalozzi einmal genannt hat, aus ihrem
lächerlichen Gehäuſe. Zwiſchen zwei Stühlen kann man nichtgut ſitzen. „Nur offen wie ein Mann: Für oder wider? Und
die Parole: Sklave oder frei

Und dann gibt es noch eine dritte Gruppe die größte
leider! Das ſind jene menſchlichen Eintagsfliegen, die ſich
nicht um den morgigen Tag kümmern, ſo lange ſie heute nochſatt zu eſſen haben. Das ſind die Egoiſten, die nur für ſich
ſorgen und den lieben Gott die Sache für die andern überlaſſen.
Das ſind die Jndifferenten, die ſich die von ihren kämpfenden
Brüdern und Schweſtern unter ſchweren Opfern errungenen
Vorteile mit ſchmatzendem Behagen gefallen laſſen, ohne daß
ſie aus nur durch einen blanken Heller den Kampf unterſtütz
ten. Das ſind die faulen Jaſager, die feilen Streber, die
rückgratloſen Kriecher, die für ein Butterbrot ihre Kollegen
und Arbeitsbrüder verraten. Dazu gehören auch jene Armen
und Bedauernswerten, in deren Finſternis noch kein Strahl
aufflärenden Lichts gefallen iſt. Auch ſie gilt es zu erwecken,
auch ſie müſſen zu beſſerer Einſicht, zum Klaſſenbewußtſein er
zogen werden.
Wer heute nicht Partei ergreift, ſündigt! Es gibt Epochen
in der Menſchheitsgeſchichte, wo man ſich entſcheiden muß, ob
man zu Welf oder zu Waiblingen gehört. Jnmitten der
größten und gewaltigſten dieſer weltgeſchichtlichen Entſchei-
dungen leben wir heutzutage! Zwei Welten liegen im
Kampfe, zwei große Prinzipien ringen miteinander. Man
kann nicht beide miteinander verſöhnen wollen, man kann
nicht Gott dienen und dem Mammon. Entweder man iſt ein
Anhänger der bürgerlichen Geſellſchaft, der individualiſtiſch-
egoiſtiſchen Weltanſchauung, des rückwärtsſchauenden Autori-
tätsglaubens oder man iſt Sozialiſt, Sozialdemokrat, ein
Vorwärtsgläubiger, ein Bekenner des Grundſatzes: alle für
einen, einer für alle. Jedes vermittelnde Zwiſchending iſt ein
Hemmſchuh für die Vorwärtsentwicklung. Und darum mögen
jene, die der Partei bisher noch nicht angehören, ſich ent
ſcheiden:

„Das Geſtern iſt wie eine welke Blum
Man legt ſie wohl als ein Zeichen in ein Buch
Begräbt's mit ſeiner Schmach und ſeinem Ruhm.
Und webt nicht länger an dem Leichentuch!
Dem Leben gilts ein Lebewohl zu ſingen,
Und nicht ein Lied im Dienſt der Schmeichelei:
Der Menſchheit gilts ein Opfer darzubringen,
Der Menſchheit auf dem Altar der Partei!

Tuberkuloſe und Lebensweiſe.
Jn einem Aufſatze über die Zuſammenhänge der Erkran-

kung an Tuberkuloſe mit anderen Kulturerſcheinungen gibt
Robert Heſſen in der Neuen deutſchen Rundſchau
auch folgende Daten. England verliert trotz ſeines Jndu

ſtrialismus jährlich per Million Einwohner nur 1500 an der
Schwindſucht, weil es das klaſſiſche Land der Freiluft iſt.
Rußland mit ſeiner eben Bauernſchaft verliert auf eine
Million 3500, weil die Bauern den langen Winter in Pelze
eingepackt in muffigen Stuben liegen. Deutſchland ver
liert 2000. Oſtpreußen buchte 1895/1900 nur 1400 auf die
Million, Bayern aber 3000. Vor 30 Jahren verlor Deutſch
land noch'3000 auf die Million es hat alſo eine erhebliche Ab
nahme der Tuberkuloſeſterblichkeit ſtattgefunden. Mindeſtens
in eben ſo hohem Grade wie die mehr oder weniger hygieniſche
Lebensweiſe dürfte für die Verſchiedenheit der Ergebniſſe
übrigens die verſchiedene Lebenshaltung beſſere oder ſchlech
ter Ernährung. Kleidung, kürzere oder längere Arbeitszeit
uſw. als Urſache in Frage kommen.

Das iſt unſer Feuer!
Aus Piauen i. V. wird folgende niedliche Begebenheit be

richtet: Dieſer Tage brannten im ſogenannten Winn bei
Falke nſte in zwei Wirtſchaftsgebäude ab. Als nun die
Falkenſteiner Freiwillige Feuerwehr in Tätigkeit treten
wollte, wurde es ihr von der Pflichtfeuerwehr des Dorfes
Neuſtadt und dem dortigen Gemeindevorſtande energiſch
verboten „Das iſt unſer Feuerl Schert euch wieder nach
Hauſe! Wir dürfen zu euch nicht hinein, wir brauchen euch auch
nichi!“ Und ſtatt ins Feuer richtete die Neuſtadter Feuerwehr
ihren Waſſerſtrahl auf den Falkenſteiner Rohrführer. Man
wäre hierüber handgreiflich geworden, wenn nicht inzwiſchen
auch die Grünbacher Feuerwehr hinzugekommen waäre,
deren Vorſtand nun feſtſtellte, daß das brennende Gehöft über
haupt nicht zu Neuſtadt, ſondern zu Grünbach gehörte. Nun
mußten die Neuſtädter abrücken, während die Falkenſteiner
die Genugtuung erlebten, mit den Grünbachern zu löſchen.

Neues von der „melchuggenen Ente“.
Frauenbewegung in allen Richtungen.
während Frl. r r für die öffentliche Be

tätigung der Frau nicht von oben herunter, ſondern von unten
herauf eintrat

Fränkiſcher Kurier, 6. November 1009.

Schiller- Worte.
Allmächtig iſt das Gold, auch Mohren kann es bleichen. Be

wahret ſie
Angeblich nach dem Volksblatt für Anhalt

aus den „Künſtlern“.
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zum Volksblatt.
Halle a. S. Sonnabend den 20. Novemb

Die Korruption der Politik. e h
Der Julinsturm der Scharfmacher.

induſtriellen Großkapitaliſten „induſtrialiſieren“ die
hüegerlichen. Parteten immer mehr. Sie gründen jetzt einen
Wahlfonds, mit dem ſie alle bürgerlichen Kandidaten beiWohlen unterſtützen, die ſich zu den Zielen der Großinduſtrie

hekennen. Am 16. Oktober war der Ausſchuß des Zentral-
zerbandes deutſcher Jnduſtrieller beiſammen, der
ſich mit der Sache befaßte.

Die Verhandkungen, deren Protokoll jetzt das Licht der
Oeffentlichkeit erblickt, dokumentieren aufs neue die hochgradige
Gefährlichkeit der im Dunkel an der Korrumpierung
des öffentlichen Lebens arbeitenden Scharfmacherclique. Einen
Juliusturm, d. h. einen eiſernen Kriegsfonds, hat Herr

A. Bueck den zu ſammelnden Scharfmacherfonds, der zur Be
kämpfung der politiſchen Arbeiterbewegung dienen ſoll, ſelbſt
genannt. Deutlicher würde er von einem Reptilien oder
Korruptionsfonds geſprochen haben. Der Zentralver-
band der Scharfmacher wagt nicht, im Wahlkampf offen ſeine
Fahne zu entfalten, er verlangt von dem Kandidaten, den er
heimlich mit ſeinem Gelde unterſtützen will, kein öffentliches
Bekenntnis zu ſeinen Zielen, er weiß zu gut, daß jeder Kandi-
dat, von dem bekannt würde, daß der Zentralverband ſeine
Wahl materiell unterſtützt, damit auch ſchon dem Volksgericht
periallen wäre.

Und doch will man nicht bloß in der konſervativen
freikonſervativen und nationalliberalen, ſon-
dern auch in der freiſinnigen Reichstagsfraktion ſeine
Agenten haben! Alſo nimmt man eine Schiebung vor und
gründet eine Tochtergeſellſchaft, die das Geſchäft zu machen hat
während man ſelbſt damit „abſolut nichts zu tun hat“. Dieſes
Verſteckſpiel, ſowie der Umſtand, daß über die Verwendung der

Gelder nur ſoweit es „zweckmäßig“ erſcheint, Rechenſchaft ab
gelegt werden ſoll, kennzeichnet das Unternehmen des Scharf-
macherverbandes zur Genüge. Es ſoll eben gewiſſen dunkler
VBolfémännern, die von arbeiterfreundlichen Phraſen triefen
das Schickſal erſpart werden, eines Tages als Stipen-
diaten der rückſichtsloſeſten Arbeiterfeind«
entlardt zu werden.

Aus der Rede des Generalſekretärs Bueck ſei folgendes
wicdergegeben, das für ſich ſelbſt ſpricht. Bueck führte aus:

„Das Direktorium ſchlägt Jhnen jetzt vor, einen
induſtriellen Wahlfonds,

wie ich ihn nennen möchte, zu bilden, aus dem ohne Anſehung
der natipnalen Partei, der die betreffenden Kandidaten ange
hören, alle unterſtützt werden ſollen, von denen anzunehmen iſt
daß ſie die Intereſſen der Jnduſtrie in wirtſchaftlichen und
ſezialrolitiſchen Fragen im Sinne der Anſichten vertreten, di
mit den Beſtrebungen und den Beſchlüſſen des Zentralver-
bandes nicht im Wi ſtehen. Wir wollen Konſervative
Ralionalliberale, Freiſinnige unterſtüten, wenn ſie ſid
als Freunde der uſtrie betätigen. Das Direktorium ha
zunächt den Grundſatz aufgeſtelt, daß mit der Sammlung und
der Verwendung dieſes Fonds

der Zentralverband abſolut nichts zu tun
haben ſoll. Nicht etwa, weil er ſich zu ſolcher Tätigkeit nicht
eigne oder weil er irgendwie Bedenken tragen müßte,
mit einer ſolchen Tätigkeit frank und frei vor die Oeffentlichkeit
zu treten. Das nicht, m. H., andere Gründe waren maßgebend.
Un verkennbar beſteht in einzelnen Kreiſen ſeiner Mitglieder
ein vielleicht auf einer gewiſſen Mißgunſt beruhendes Wider
ſtreden, dem Zentralverband größere Mittel zur Verfügung zu
ſtellen. Daran iſt auch der einzig richtige Gedanke, bei Be
gründang der Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände einen

ſogenannten Julinsturm
zu errichten, geſcheitert. Es ſoll daher eine Kommiſſion gebildet
werden und zu dieſer Kommiſſion ſoll eine Reihe von Vereinen
ermöächtigt werden, je ein Mitglied zu ernennen. Redner
führte 16 Jnduſtriellen-Verbände auf, darunter eine Anzahl
bergbauliche.)
c J
n „sSoldaten ſein ſchön!“ Weher e.

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

gen. Bitte ſchön, Herr Weiner.“„So, jetzt Bnnen wir
Mit dieſen Worten ſchenkte Volters Braut allen Kaffee ein.

„Milch und Zucker nehmen Sie ſich bitte ſelbſt.„Wenn r immer in ſeiner ken gen e haben kann,
wird das Militärleben noch r zu ertragen ſein,“ bemerkte

S „Du haſt wirklich Grund, Dich zu freuen, lieber
Volter.“

„Weiß ich! Jch weiß aber noch mehr! Jch weiß, daß ich dasbravſte 4 en meine Braut nennen kann. Soll ich mich nicht

S en, wenn ich ſehe, daß ſie mir bis hierher ge-
folgt i

Nicht nur auf Deiner Seite iſt das Glück, lieber Veit. Jch
habe auch einen berechtigten Anſpruch darauf, und ich kann Dir
ſagen, ich bin glücklich, hier an Deiner Seite ausharren zu
dürfen. nun es etwas Schöneres für ein Weib geben, als dem
Manne zu r durch dick und dünn, dem man mit ſeiner
geonsen Seele gehört Nun, Weiner, was blicken Sie ſo
Fill vor ſich hin? Jn einigen Wochen
können Sie wieder frei l

„Ja, in einigen

n r täriſche Einrich

lter wird Jhnen ſchon verſ

Aufgabe zufallen, ſich über die Verhältniſſe in den
Wahlkreiſen zu informieren, Vertrauens-
männer in den betreffenden Wahlkreiſen anzuſtellen und
ſeine Vorſchläge für das Vorgehen beiden Wahlen
dem Komitee zu unterbreiten.

Dann ſchlagen wir Jhnen vor, als Maßſtab für den Beitrag
am Wahlfonds die Lohnſumme zu betrachten. Diefer
Maßſtab iſt jedenfalls viel gerechter als die Zahl der Arbeiter,
namentlich in bezug auf jene großen Jnduſtrien, die auch ver
hältnismäßig billige Arbeiter verwenden, wie beiſpielsweiſe
die Textilinduſtrie, die ſo viel juge liche und weibliche Per-
ſonen beſchäftigt. Ueber die Verw. L ung der Beiträge ſoll,

ſoweit es zweckmäßig erſcheint,
Rechenſchaft abgelegt werden.

Dem Hanſabund wollen wir keine Knüppel zwiſchen die
Beine werfen. Unſer Beſchluß ſtammt aus einer Zeit, in der
er noch gar nicht exiſtierte. Dazu kommt, meine Herren, daß
wir im Zentralverbande zu der Ueberzeugung gelangt ſind,
der Hanſabund ſei, abgeſehen von beſonderen und daher auch
beſonders zu behandelnden Fällen, nicht die geeignete Stelle,
um im allgemeinen auf die Wahlen durch Verwendung eines
Wahlfonds einzuwirken. Meine Herren, wollte er das tun,
ſo würde er zwei Wege beſchreiten können. Jch will etwas
anderes vorausſchicken. Es iſt eine offenkundige und in der
Preſſe vielfach beſprochene Tatſache, die auch heute von dem
Herrn Vorſitzenden erwähnt worden iſt, daß in dem Hanſa-
bund Gruppen mit verſchiedenen, ſogar mit direkt ent
gegengeſetzten Jntereſſen vertreten ſind. Meine Herren,
das iſt eine Tatſache, die nicht zu beſtreiten iſt, und wenn be
züglich dieſer Tatſache der Hanſabund vielleicht den einen Weg
einſchlagen könnte, die Kandidaten aller in ſich vereinigten
Gruppen bei der Wahl zu unterſtützen, dann würde er dazu
fommen, Gelder gegen die Intereſſen derer zu verwenden, die
ſie hergegeben haben. So iſt es in der Jnduſtrie

bei den letzten Wahlen
ergangen. Jch habe ſchon angedeutet, daß die Jnduſtrie da
mals große Fonds für den Wahlzweck zur Verfügung geſtellt
hat. Sie wurden verwendet von einem Komitee in der Art,
daß alle bürgerlichen Parteien ihren Anteil erhielten, der
ſchematiſch bemeſſen wurde nach der Zahl ihrer Vertreter im
Reichstag. Alſo, meine Herren, von dem Gelde, das die Jndu

ſtrie geſammelt hatte, ſind bei der Wahl Kandidaten unter
ſt ü tz t worden, die die Induſtrie als ihre entſchiedenſten Gegner

n wirtſchaftlicher und ſozigler Beziehung betrachten mußte.
Wollen Sie eine Aenderung in dieſer Beziehung herbeiführen,
ſo dürfen Sie Jhre Taſchen nicht zuknöpfen und ſich mißmutig
ibwenden. Den ſchlechten Zeiten aber werden beſſere folgem
Die Morgenröte der beſſeren Zeit ſcheint ja bereits aufzu
ſteigen.“

Ueber den Verlauf der ſehr intereſſanten Diskuſſion, die ſich
dem Vortrage des Herrn Bueck anſchloß, werden wir noch be
richten. Jm übrigen wollen wir einſtweilen die Tatſachen des
Srichts für ſich ſelber ſprechen laſſen. Sie beſagen, daß die

organiſierten deutſchen Unternehmer ganz gewaltig für die
kommenden Reichstagswahlen rüſten. Sie laſſen ſich weder
durch politiſche, noch durch konfeſſionelle oder Branchenunter-
ſchiede in der ziel- und klaſſenbewußten Wahrnehmung ihrer

Kapitalsintereſſen trennen. Macht es nach, deutſche Arbeiter,
und ſchließt euch in der Klaſſenkampforganiſation
der Sozialdemokratie zu dichten, undurchbrechlichen
Reihen. Dann werden wir der Macht der Wahlbeſtechungs

gelder des Scharfmachertums gewachſen ſein!

Gewerkſchaftliches.
Der Gewaltakt der Zechenbeſitzer.

Die Errichtung des Zwangsarbeitsnachweiſes ſoll trotz aller
Proteſte der Bergarbeiter nun doch durchgeführt werden. Das

Unterdrückungsinſtitut ſoll mit dem 1. Januar in Kraft treten.
Die Zentralſtelle ſoll in Eſſen an der Ruhr errichtet wer

Vater ſorgte reichlich für den Unterhalt der Familie, und die
Ausgaben wurden gerade durch ſein Einkommen gedeckt. Plötz
lich waren meine weſter und ich arme Waiſen. Meine vor
S begonnenen Studien mußte ich abbrechen und mir eine
Stellung ſuchen, in der ich mein Brot ſelbſt verdienen konnte.
Meine arme Schweſter mußte einige Wochen Bekannten zur
Laſt fallen, bis ſich dann auch für ſie etwas Paſſendes fand.
Schlecht und recht ſchleppten wir uns durch. Am eigenen Leibe
erfuhr ich, daß mir zum kraſſen Lebenskampf die Vorſchule und
die nötige Geſchicklichkeit fehlten. Es reichte immer knapp hin.

war immer noch der Meinung, meine Militärzeit als Ein
jähriger abdienen zu können. Das Geld wollte ich mir vom

erdienſt abſparen. Na, es ſollte nicht ſein. Mißgeſchick ver
S mich, wohin ich kam. Bis zum ſechsundzwanzigſten

ahre ließ ich mich zurückſtellen. Da gab ich die Hoffnung auf
und trat als gewöhnlicher Rekrut meine Dienſtzeit an. Nun
merkte ich, daß meine bisherigen bitteren Erfahrungen nur
Spielerei waren im Verhältnis zu dem, was mir jetzt be-
gegnete. Von der erſten Stunde an galt ich infolge meines
einjährigen Zeugniſſes, von dem die ganze Kompagnie ſchon
wußte, als derjenige, der ſich fein machen will, der ſich mehr
dünkt, als alle anderen. Nichts lag mir ferner als das. Die
Verhältniſſe brachten es mit ſich und meine Ungeſchicklichkeit
im Exerzieren, Schießen und Putzen, daß ich zum Sündenbock
der Kompagnie wurde. Die Offiziere betrachteten mich als

Was Wunder, wenn die rohen Unter-

wurde ich n etzt

ungen, un

f. d W Zwang unterenſchen, deren geiſtige Anſchauungen un ereſſen ganzandere ſind als die meinen. So einſam wie beim Beilitar
ich mich noch nie gefühlt. Können Sie ſich jetzt die

die i i wenn ülh e l Sie

er 1909 20. Jahrg.
den, Zweigſtellen im Hamm i. W., Kamen, Dortmund, Lütgen
dortmund, Witten, Herne, Bochum, Recklinghauſen, Gelſen
kirchen, Eſſen, Oberhauſen, Gladbeck, Buer, Moers und Sprock
hövel. Dieſe Gewaltmaßregel bedeutet eine ſchwere Provo
kation der Bergleute im Ruhrbecken, denen ſich eine ungeheure
Aufregung bemächtigt hat, die früher oder ſpäter ſicher einen
exploſivartigen Ausdruck finden muß.

Gewerkſchaftliche Erfolge.
Selbſt das Kriſenjahr 1908 hat manchen gewerkſchaftlichen

Organiſationen bedeutende Erfolge gebracht. So kann der
Verband der Schmiede auf ein recht günſtiges Kampfjahr
zurückblicken. Der Verband war in dieſem Jahre an 78 Lohn-
bewegungen beteiligt, von denen 7 Angriff-, 15 Abwehrſtreiks,
17 Ausſperrungen und 89 Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung
waren. An den Bewegungen waren 2347 Perſonen beteiligt.
Der Ausgang war folgender: Es endeten in Prozent der Be
wegungen reſp. der Beteiligten mit
Art der Be vollem Erfolg teilweiſem Erfolg ohne Erfolg
wegungen Beweg. Beteil. Beweg. Beteil. Beweg. Beteil.
Angriffſtreiks 57,1 65, 42,9 34,5Abwehrſtreiks 38,3 28 200 25,9 46,7 55,9
Ausſperrungen S 29,4 47,9 70,6 52,1

Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung:

Angriff 100,0 100,0 n S s sAbwehr 75,0 95,5 25,0 4,5 2
zuſammen 60,3 47,0 11,6 24,8 28,2 28,3

Faſt drei Viertel ſämtlicher Bewegungen mit drei Viertel der
Beteiligten ſchloſſen alſo mit vollem oder doch teilweiſem Er-
folge ab. Beſonders günſtig war das Ergebnis der Bewegun-
gen ohne Arbeitseinſtellung, die faſt durchweg erfolgreich ver
liefen. Errungen wurde in dieſen Kämpfen eine Verkürzung
der Arbeitszeit reſp. Abwehr der Verlängerung für 461 Be-
teiligte um 1422 Stunden wöchentlich und für 880 Beteiligte
eine Lohnerhöhung reſp. Abwehr von Verkürzung um 1852 Mk.
pro Woche oder 96 804 Mk. pro Jahr. Die Unkoſten der Be
wegungen in Höhe von 44 185 Mk. ſind alſo allein durch die
errungenen Lohnerhöhungen im erſten Jahre mehr als doppelt
wett gemacht worden.

Weitere Verſchmelzung franzöſiſcher Gewerkſchaften.
Der letzte franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß empfahl be

kanntlich den Ausbau der Berufsorganiſation zu Jnduſtri e-
verbänden. Dieſer Aufforderung ſind bisher die Gewerk
ſchaften des Baugewerbes und der Metallinduſtrie gefolgt, die,
obwohl eingelne Gruppen ihre ſogenannte Autonomie immer

noch nicht aufgeben wollen, nun ſchon recht anſehnliche Landes
verbände beſitzen.

Kürzlich hat nun auch der Zentralvorſtand des Bergarbeiter-
verbandes beſchloſſen, das Tätigkeitsgebiet der Organiſation

auf ſämtliche unter Tag, bezw. „in der Erde“ beſchäftigten Ar
beiter auszudehnen, durch Verſchmelgung mit den für ſolche

beſtehenden Gewerkſchaften der Schieferbrucharbeiter uſw.noch be
Ein Einigungskongreß ſoll für Anfang des nächſten
nach Albi einberufen werden.

Kommunales.
Die Angſt vor der Sozialdemokratie.

Jn Arnſtadt (Schwarzburg-Sondershauſen), wo kürglich
unſere Genoſſen zu den zwei Sitzen im Gemeinderat noch vier
hinzu eroberten, beſteht die Abſicht auf Verſchlechterung
des Gemeindewahlrechtes. Jm Finanz- und Ver
waltungsausſchuß wurde am Montag eine Petition über Ab

änderung der Gemeindeordnung behandelt.
legenheit machte der Vorſitzende dieſer Kommiſſion die Mit
teilung, daß von anderer Seite geplant werde, das Wahlalter
für die Gemeindewahlen heraufzuſetzen und ſonſtige Ver
ſchlechterung en einzuführen.

Ein in der betreffenden Kommiſſion ſitzender Genoſſe teilte
in der Thüringen, dem für den Wahlkreis zuſtändigen
Kopfblatt der Tribüne, den Genoſſen die geplante Ueber

GSBwwwoeoeo-euts e GGGGGRREOsSGSGSGG on„Das kann ich Jhnen nachfühlen. Was müſſen Sie Armer
elitten haben nnt Jhre weſter Jhre traurigen Mili-
w. r„Jch habe mich wohl gehütet, ſie nur das Geringſte merken
u laſſen. Jn meinen Briefen ſchreibe i was ich für gut be
inde. Uebrigens haben wir uns ſeit Jahren nicht geſehen.

glaube kaum, daß ſie mich wiedererkennen wird.
Volters Braut fiel die Geſchichte mit dem verunglückten Be

ein, die ihr Volter brieflich mitgeteilt hatte. Nicht einmal
egrüßen konnten ſie ſich, dachte ſie. Tiefes Mitleid hörte

Weiner aus ihren Worten heraus, als ſie ihn aufrichtig bat,
oft, recht oft, ſie und Volter zu beſuchen.
Dankbar drückte er ihr die Hand. z„Die letzten paar Tage werden dann vieles Böſe verwiſchen.
„Die letzten paar Tagel“ wiederholte Volter. „Wenn ich das

nur auch ſchon ſagen könnte.
„Du dürfteſt es bis dahin leichter ertragen.

ſeine Braut an der Seite hat!“
s weiß das wohl zu ſchätzen, lieber Weiner, und bin un

e Wo v ten Rat geben, Volt was„Jch wollte dir noch einen guten Rat geben, Volter,
war es nur gleich ach ja Sag mal, hätteſt du Luſt, dichim zweiten Mten Sanitätsſoldat ausbilden zu laſſen

„Warum nicht
„Jch rate dir, dich zu melden, ſobald danach geragt wird.

Jch hatte es voriges Jahr auch beabſichtigt, wurde aber abge
wieſen wegen nicht guter Führme Im Lazarett haſt du mehr
Freiheit als in der Kaſerne. Haſt keinen Dienſt mit dor Waffe
mehr, kein Exerzieren. Obendrein iſt das Sanitätsleben ſehr
intereſſant. kannſt ne lernen.

„Meinſt du, daß man mich nimmt?“
„Dich eher als alle andern. Du ſchreibſt gut, et gute

Führung und biſt kein berühmter Schütze. Die entbehrt der
auptmann gern.“e nur zu daß Du Sanitätsſoldat wirſt. Das wär doch

ſchön. Du haſt dann nicht mehr ſo ſtrengen Dienſt und kannſt
mich dann öfter und länger v

„Na, wenn ſie mich n ſoll's mich freuen

Wenn man

Dann kannſt Du mich vielleicht noch behandeln, wenn ſie3 porm t er, kurz vorm Abgang, noch ins Lazarett
ſtecken.“„Das wollen wir aber nicht hoffen,“ lieber Weiner. Es
wäre das ſchlimmſte, was Dir begegnen könnte. Wollen

nicht an ſo etwas denkenger (Fortfehung folgt

Bei dieſer Ge
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rumpelung mit, und machte den am tagenden Ge
meinderat darauf aufmerkſam, daß ſich die nie
und nimmer den reaktionären Anſchlag gefallen laſſen werde.
Die Nummer unſeres Parteiblattes mit der Aufdekung des
reaktionären Anſchlages wurde den Herren Gemeinderäten
am Mittwoch in der Sitzung auf ihre Plätze gelegt. Darob
wun gewaltige Entrüſtung, die Herren faſelten von „grobem
Vertrauensbruch“ uſw., aber unſer Genoſſe Heer zahlte ihnen
kräftig heim. Er habe in der Verteidigung beſtehen-der Rechte den reaktionären anfgtag ab
wehren müſſen, das ſei ſeine Pflicht, und er werde es auch
weiter ſo halten, wenn wieder ähnliche dunkle Pläne ge
ſchmiedet werden ſollten.

Die kommunale Arbeitsloſenverſicherunz
tritt nun nach einem Mittwoch nacht vom Gemeinderat in
Mülhauſen i. E. mit ſtarker Mehrheit gefaßten Beſchluß
dort mit dem 1. Dezember in Kraft. Dank einiger Ver
beſſerungsanträge, die bei der Verhandlung im Plenum des
Gemeinderates angenommen wurden, geht die Regelung nur
etwas weiter als das Statut in Straßburg, dem die Vorlage
wortgetreu nachgebildet war. So iſt der Gemeindezuſchuß
pro Kopf und Jahr an die Gewerkſchaften von 50 Prozent, die
er im Entwurf betrug, auf 70 Prozent für die Ledigen und
80 Prozent für diejenigen Arbeiter erhöht worden, die jemand
zu unterſtützen haben. Das Kartell der freien Gewerkſchaften
hatte den Einheitsſatz von 80 Prozent für alle beantragt. Ein
einſtimmig angenommener liberaler Antrag ſpricht den Ent
ſchluß des Gemeinderates aus, die Einbeziehung der
Nichtorganiſierten in die Verſicherung tunlichſt
bald in die Wege zu leiten. Damit ſind die chriſtlichen
Arbeitervertreter“ von den Liberalen in letzter Stunde glücklich
übertrumpft worden. Der Höchſtſatz des Gemeindezuſchuſſes
pro Kopf und Jahr beträgt, wie in Straßburg, 1 Mark.

Wertzuwachsſteuer.
Die Einführung einer Wertzuwachsſteuer hat der Berliner

Magiſtrat beſchloſſen und zugleich eine neue Faſſung der Umſatz-
ſteuer angeordnet. Die Wertzuwachsſteuer folgt in ihren Sätzen
im weſentlichen dem Wertzuwachsſteuergeſetz Hamburgs vom
12. Oktober 1908. Sie ſoll durch Berechnung nach Gewinnſummen
und Gewinnprozenten eine gerechtere Beſteuerung bewirken und
weiſt ſehr mäßige Sätze auf. Eine entſprechende Vorlage wird
der StadtverordnetenVerſammlung zugehen.

Aur Stadtverordnetenwahl.
Amtliche Wahlhilfe.

Daß bei der Stadtverordnetenwahl dem Halleſchen Bürger
verein, der offiziellen Organiſation der hieſigen Ober- und
Mittelbenmien, zu Stadtverordneienwahlzwecken der amtliche
Apparat in ausgiebiger Weiſe zu Gebote geſtanden hat, er-
hellt immer mehr aus Einzelheiten, die uns von den verſchie-
denſten Seiten täglich zugetragen werden. Ganz beſonders ſind
auf ſolche Weiſe die unteren Eiſenbahnbeamten und die Bahn-
arbeiter in der ſchmählichſten Art terroriſiert worden.

So haben wir diesmal allerdings zufällig von einem
Vorgange Kenntnis gewonnen, deſſen Wiederholung bei der
Skichwahl das ganze Wahlergebnis in Frage ſtellen könnte.
Jederwann weiß, daß es immerhin einiger Mühe bedarf, beun
Verluſt der amtlichen Wahllegitimation ein Duplikat zu erhal
ten. Jedenfalls muß der Wähler, den ſolches Malheur betraf,
ſich perſönlich zum amtlichen Wahlburegau begeben, dort Legi
timakion vorlegen uſw. Jn dem von uns angezogenen Falle
iſt es dem er einem Bahnarbeiter allerdings leich-
ter geworden, ſeine Wahllegitimation erſetzt zu bekommen. Der
Mann hatte durch irgend einen Uhnſtand ſeine Karte eingebüßt
und gedachte nicht zu wählen, da er ſich nicht Weiterungen
ausſetzen wollte. Er hat ſich ſelbſt in keiner Weiſe um die
Erlangung einer neuen Legitimation bomüht, es iſt von ihm
weder ein Papier noch ſonſt etwas vorgelegt worden trotz
dem bekam er am Nachmittag des letzten Wahltages eine Wahl
Iegitimation zugeſtellt, ſelbſtverſtändlich mit der „ſanften Mah-
nung“, nun aber auch wählen zu gehen. Der Eiſenbahner
wählte die Beamtenliſte!

Wir erlauben uns die Frage, wie es möglich iſt, daß dieſe
Wahllegitimation ausgeſtellt werden konnte, trotzdem der Wäh-

ler ſelbft keinen Schritt danach ging Jſt es hier in Halle
Mauch, ſolcherart den Wähiern entgegenzukommen, oder ge
ſchieht das nur, wenn von gewiſſer Seite gewiſſe Argumente
geltend gemacht werden

Dann eine Angelegenheit, über die uns von den verſchieden
ſten Seiten übereinſtimmend berichtet worden iſt. Die Be
amten verwendeten diesmal grüne Schleppkarten, denen, neben
bei bemerkt, am zweiten Wahltage ein Notſchrei über das be-
drohliche Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Stimmen aufge-
druckt wurde. Von mehreren Seiten iſt uns nun berichtet
worden, daß dieſe Karten von den Wahlvorſtehern als aus
reichende Legitimation zur Stimmenabgabe angeſehen worden
ſind. Auch hierbei fragen wir, ob das regelrechter Brauch iſt,
oder ob wir es da mit einer ſagen wir: wohlwollenden
Behandlung des Wahlapparates der Beamten zu tun haben
Hierdurch erfährt auch die Redensart der Saalezeitung von
der „vorbildlichen Arbeit“ des Halleſchen Bürgervereins am
dritten Wahltage eine recht eigenartige Beleuchtung.

Zum Schluß noch einen deitten Fall, der wieder einmal
eine Jlluſtration zu der Geſchichte vom „Bruder Arbeiter vor
der Wahl“ gibt. Mehrere Bahnarbeiter von hier waren am
dritten Wahltage an der Bahnſtrecke in der Nähe Könnerns
veſchäftigt. Nachmittags mußten dieſe Arbeiter mit einem
Male ganz dringend nach Halle zurück. Und weil es tatſäch-
lich „brannte“, darum wurden ſie höchſt ſtandesgemäß mit dem
Schnellzuge befördert! Natürlich bedeutete man auch ihnen in
der zarten Weiſe des allmählich berühmt werdenden Eiſenbahn
terrors, daß ſie zum Dank für dieſe noble Transportierung
aber auch wählen gehen müßten. „Und wen ihr zu wäh-
len habt, na, das werdet ihr ja wiſſen

Kommentar überflüſſig.
Es müßte wunderlich zugehen, wenn die unabſehbare Reihe

ſauberer Wahlpraktiken der Beamtenclique nicht die Empörung
der ganzen arbeitenden Bevölkerung von Halle entfachen würde.
Wenn jetzt nicht jeder rechtlich denkende und freie Mann da
für ſorgt, daß ſolchen Wahlmachen ein für allemal der Boden
entzogen wird, dann verdient die Halleſche Einwohnerſchaft
die Stadtverordnetenmehrheit, die ſie dann bekommt!

5 n 833 rHalſe und Saaſkrels.
Halle a. S. 19. November 1909.

Diſtriktebeſprechungen.

Am Sonntag, 21. November, nachmittags 8 Uhr, findet für
die ſtädtiſchen Diſtrikte eine Beſprechung ſämtlicher Parteimit-
glieder ſtatt. Die Zeit der Sitzungen macht es jedem Mitglied
möglich, an den Sitzungen teilzunehmen. Es ſollen in ihnen
die letzten organiſatoriſchen Vorbereitungen für die Wahl ge
troffen werden, deshalb iſt es unbedingt Pflicht jedes einzelnen,
anweſend zu ſein. Pünktliches Erſcheinen iſt ebenfalls not
wendig. Da die Sitzungen dann deſto eher ihren Abſchluß
finden können.

Der 11. Diſtrikt tagt im Reſtaurant zur Olive, Ludwig
Wuchererſtraße.

Der 12. Diſtrikt hält ſeine Beſprechung im Reſtaurant
Stützer, Krauſenſtraße 4, ab.

An die Reichstagswähler
richtet der Verlag des Volksblatts in einer Sonderbeilage zur
heutigen Nummer eine Einladung zum Abonnement auf das
Volksblatt. Seit Anfang dieſes Monats haben viele Tauſende,
welche bisher das Vollsblatt noch nicht geleſen hatten, dasſelbe
gratis zugeſtellt erhalten. Die meiſten von ihnen werden ge
funden haben, daß ſie vom Volksblatt in jeder Weiſe wohl
unterrichtet worden ſind. Vorgänge, die von der bürgerlichen
Preſſe gefliſſentlich verſchwiegen worden ſind, wurden von dem
Volksblatt zur Kenntnis der Leſer gebracht. Wir erinnern
nur an einen ganz beſonders kraſſen Fall aus den letzten
Tagen. Z. B. wiſſen die Leſer der Saalezeitung heute noch
nichts von den ominöſen Telegramm, welches der Rechtsanwalt
Herzfeld an die Liberalen in Landsberg-Soldin gerichtet hat
und welches in der ganzen wirklich liberalen Welt Aufſehen
und Entrüſtung erregt hat.

Während der Wahlkampagne dürften manchem bisherigen
Leſer der bürgerlichen Preſſe die Augen aufgegangen ſein, in
welcher ſchmählichen Weiſe ſeine Jntereſſen von dieſen Kapita-
liſtenblättern hintergangen und verraten worden ſind. Manch
einer wird ſich ein zutreffendes Bild von der „Unparteilichkeit“
des Generalanzeigers, von dem Liberalismus der Saalezeitung
uſw. gemacht haben. Sie alle fordern wir auf, das Volksblatt
auch einmal außerhalb der Wahlperiode zu leſen und ſie wer-
den finden, daß dies zu aller Zeit den Vorzug verdient. Das
Volksblatt vertritt ſtets und unerſchrocken die Jntereſſen der
Nichtbeſitzenden gegenüber der ausbeuteriſchen und unter-
drückenden Kapitalsgewalt. Es führt den Kampf gegen die
heute bevorrechteten Klaſſen mit unermüdlicher Ausdauer, des-
halb ſollte jeder Angehörige der unterdrückten Klaſſen das
Blatt durch ſein Abonnement unterſtützen.

An die Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen richten wir das
dringende Erſuchen, gerade während des Wahlkampfes mit
aller Energie für das Volksblatt tätig zu ſein. Das heiße
Ringen der letzten Wochen hat gelehrt, was es heißt, dem Prole-
tariat eine ſchneidige Wafſe zu bieten. Jmmer mehr Einfluß
kann die Arbeiterſchaft, können die nichtbeſitzenden Stände ge-
winnen, wenn ſie ihre Preſſe zu weiteſter Verbreitung ver
helfen und die bürgerliche Preſſe verdrängen.

Das beiliegende Flugblatt ſollte deshalb von jedem genau
geleſen werden. Den ihm angehängten Beſtellſchein wolle
man gefl. unterſchrieben an unſere Austräger zurückgeben, oder
wo an den Verlag des Volksblatts, Halle a. S., Harz 4248,

enden.

Freigeſprochen
wurden heute vom Haneſchen Schöffengericht die wegen angeb
lichen Boykottvergehens angeklagten ſechs Genoſſen aus Niet
leben. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich für die Angeklagten
ſo günſtig, daß der Staatsanwalt ſelbſt Freiſprechung bean-
tragen mußte. Näherer Bericht folgt morgen.

Der Schnee
hat überall ſchwere Verkehrsſtörungen hervorgerufen. Eine
telephoniſche Verbindung mit Berlin zu erreichen, iſt zur Zeit
noch unmöglich. Die Poſtbehörde verſucht zwar wenigſtens eine
Leitung von Halle über Leipzig-Mannheim-Berlin für den
telephoniſchen Verkehr herzurichten, doch iſt dieſe durch auf-
tretende Störungen uſw. ebenfalls unbenutzbar. Wann der
Betrieb in vollem Umfange aufgenommen wird, läßt ſich noch
nicht vorausſehen.

Am Mittwoch abend wurden die Paſſagiere, welche mit dem
Zuge 12.15 Uhr der Hettſtedter Bahn fahren wollten, ſehr ent-
täuſcht. Es wurde ihnen erklärt, daß der Zug wegen Schnee-
verwehungen nicht verkehren könne. Die vorherigen Abend-
züge waren jedoch abgegangen und nachher hatte es weder ge
ſchneit, noch geſtürmt. Die Fahrgäſte (es befanden ſich Partei-
genoſſen darunter, die den Vortrag im Volkspark beſucht
hatten) beſaßen Rückfahrkarten, mußten alſo auf die Beförde-
rung verzichten und traten ihrer 25 bis 30 Perſonen den
Heimweg zu Fuß an. Mehrere von ihnen ſagten uns: „Ja,
wenn am Bußtag die Theater geſpielt hätten!“ Bei der Zu
eückerſtattung des Fahrgeldes wurde den Leuten dann auch
noch Schwierigkeiten gemacht. Wir meinen, die Bahn hätte
doch wohl den Verſuch machen können, wenigſtens bis Dölau
durchzukommen.

Jn den Straßen der Stadt wird viel geſchaufelt, aber noch
ſind nicht die eigentlichen Verkehrsſtraßen entlaſtet. Einſt-
weilen hilft man ſich in ihnen, daß man den Schnee, der in
dieſer Menge im November außerordentlich ſelten iſt, vom
Fahrweg auf die Vürgerſteige ſchaufelt

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung. Montag, den 22. November 1909, nachmittags 4 Uhr.

Offentliche Sitzung. 1. der Ueberſchreitung
bei Kap. VII. B. Ia 2 Heizungskoſten der polizeilichen Ge
ſchäfts zimmer im Hauſe Schmeerſtraße Nr. 1 pro 1908. 2. Ver-
ſtärkung des Kredits bei Kap. XIII. C. II. 3. Inſtandſetzung
und Verbeſſerung der öffentlichen Bedürfnisanſtalten pro 1909.
3. Verſtärkung der Kredite bei Kap. XI. G. II. Nr. 3 u. 4
Kinderheilſtätten für 1909. 3. Verſtärkung des Kredits bei
Kap. XII. B. 9c Unterhaltung der Pferde in Futter, Streu,
Hufbeſchlag, Arznei 2c. für 1909. 5. Verſtärkung des Kredits
Poſ. Kap. II 3 des Etats der Theodor SchmidtStiftung, Jn
ſtandhaltung der Bekleidungsſtücke pp. 6. Verſtärkung der Ein-
nahme Poſ. Kap. IV 1 des Etats der Siechenhausſtiftung zur Be
ſchaffung eines Sicherheits-Dampfkeſſels. 6. Gründung einer neuen

1. 14 enbmlen
neLaſonitaineſttage en

10. Abänderung des

i

enden Lan und Mittelbewilligung
rtsſtatuts vom 31. Januar 1899, betr. die

den Ausbau des weſtlichen Teiles der Artillerie zhe und
Petition Reinicke. 12. Antrag betr. den Bau von Kleingwoh
nungen. 13. Entlaſtung der Rechnung des Landwehrdarlehne-
Rückerſtattungsfonds für 1908. 14. Bericht zur Gottesackerfaſſen-
Rechnung für 1906. Geſchloſſene Sir 8. Ent-
cheidung über die Ablehnungsgründe der zur EinkomrwenteuerVoreinſchä ungé-Kommfſie wählten Berg und
ornahme von Neuwahlen. 16. Penſionierung eines

Sergeanten. 17. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes auf dem Südfriedhofe.

Arbeiter-Radfahrer-Verein Halle a. S. und Umgegend
Jnfolge der ſchlechten findet die Agitationstour
ur Reichstagswahl nächſten Sonntag (oberhalb Könnern ver

Bahn ſtatt. Treffpunkt früh es Uhr Hauptbahnhof. Die
noſſen werden erſucht, ſich recht pünktlich einzufinden. Nur ber
plötzlich eintretendem Froſt wird per Rad gefahren, in dieſem Falle
Abfahrt früh 7 Uhr von Streicher.

Aus den Tiefen des Lebens. Wegen ſchwerer Kupvelei iſt
am 16. Juli vom Landgericht Halle a. S. die Witwe W
Schondorf, geb. Miſchur zu einem Jahre Zuchthaus vertteiworden. Sie hatte eine Dirne bei ſich aufgenommen und a
ihrem Treiben Nutzen gezogen. We zwang ſie auch ihr
Töchter im Alter von 17 und 14 Jahren ſich der Unzucht hin
geben. Die Reviſion der Angeklagten wurde vom Reiches
gericht als unbegründet verworfen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonnabend fhet
eine nur einmalige Auffa rung von WMeyer-Förſters beéliebtem,
ſtets gern geſehenen Studentenſtück Alt-Heidelber ſt
Herr Dr. Tyndall, der ſchon im vergangenen Jahre als Karl
Heinz gaſtiert hat, ſpielt auch diesmal dieſe Rolle. Frl. Priger
iſt als Käthie neu in Halle. Sonntag abend 7 Uhr kommt e
monatelanger angeſtrengter Probenarbeit die groge Gold imerich
Oper Die Königin von Saba zur Erſtaufführung 9
Richards, der ſich mit dem unermüdlichen Regiſſeur
in die ſzeniſche Leitung teilt, ſah das Werk bei den dies
jährigen Maifeſtſpielen in Wiesbaden und beſchloß damals
Neu-Jnſzenierung für Halle. Die genannte Oper erfordert ein
koloſſalen Aufwand für die Ausſtattung und enthält aus
ſchwierigen geſanglichen Aufgaben für die Soliſten auch äußerſt
ſchwierige aber reizvolle Chorſzenen, die vom Theaterchorn u
der geſamten Chorſchule ſtudiert worden ſind. Sehr wicht t
auch die vom Ballettkorps zu bewältigende Aufgabe fämtleche
Tänze ſtudiert in altbewährier Weiſe unſere Ballettmeiſterir Freu
Stahlberg-Wieſt ein. Die muſikaliſche Leitung des Ganzen hatten
Kapellmeiſter Mörike. Jn die Haupipartien teilen ſich Ha
Agloda (Saba), Frau von Vosr (Sulamith), Herr Barrs Aſſod,
Herr Frank (Salomon). Das neue Luſtſpiel Jm Kludſeſel,
das bei den erſten Aufführungen außerordentlich gefiel, ſteht bereits
Montag wieder auf dem Spielplan. Dienstag zum letzten Male
Lohengrin (Lohengrin: Herr Lähneann, Elſa: Frau Bruger-
Drevs, Ortrud: Frau Agloda, Telramund: Herr Frank, König
Herr Virkholz). Mittwoch nachmittag 3 Uhr auf viegſeitiges
Verlangen, Schülervorſtellung bei kleinen r Die Jung-
frau von Orleans, Abends 7/2 Figaros Hogzeit.
Donnerstag: Die Förſter-Chriſtel. Freitag 4. Vorſteilung
im Wildenbruch-Zyklus: Der Generalfeldoberſt (Titelrohe
Herr Friedrich).

Neues Theater. Soannabend findet das einzige Gaſtſpiel
des Pariſer Künſtler-Enſembles, an deſſen Spir
die gefeierte Künſtlerin Madeleine Dolley vom Gymnafe-
Theater in Paris ſteht, ſtatt, bei welchem Feydeaus übermütige
Dame von Maxim zur Aufführung gelangt. Die Künſt
lerin wurde geſtern bei ihrem Gaſtſpiel in Leipzig miedez
außerordentlich gefeiert. mals ſei darauf aufmerkſara ges
macht, daß hier nur dieſes einzige Gaſtſpiel
Der Sonntag bringt diesmal nur eine
welche durch das Gaſtſpiel von Walter Schmidthäßz ler von
Neuen Theater in Berlin beſonderes Intereſſe gewinnt, der bier
noch im beſten Andenken ſtehende Künſtler wird als Hektor den
r Exgzellenz, Kultusminiſter in Edward Stilgebaufrs
dovität: Der Miniſter J Walter S midthaßler hat

ſich auch als Schriftſteller ſchon bekannt gemacht und wird ſich
am Sonntag abend ſeinen zahlreichen Freunden und Ver
ehrern auch als Dramatiker präſentieren. Es wird noch außer
der Novität Der Miniſter auch Walter Schmidthäßlerg Einakter
Herbſt, der bereits mit großem Erfolg über zahlreiche erſte
Bühnen gegangen iſt, zur Aufführung gelangen und wird der
Autor in der Rolle des Fremden gaſtieren. Das Jtzereſſe a
dieſem Gaſtſpiel iſt, nach dem Billettverkauf zu ſchließen, e
reits jetzt ein ſehr großes.

Zoologiſcher Garten. Am Totenſonntag, nachmittags, wirdeiner unſerer beſten deutſchen Vortragstunſtler ern Rezitator
Paul MuerbeDresden, im Saale des Zoologiſchen Gartens eine
re Reihe ausgewählter Dichtungen zum Vortray bringen.

em Charakter des Tages entſprechend, werden die Vorträge durch
weg ſeriöſer Natur ſein. Muerbes mächtiges, dabei doch än gert
modulationsfähiges Organ eignet ſich für dieſe Art von Vorträge
ganz beſonders gut. Jm Leipziger Palmengarten fand kürzlich
eine Schillerfeier ſtatt, auf deren Programm ebenfalls mehrere
Muerbeſche Rezitationen ſtanden und mit größtem Beifall aufge
nommen wurden. Auch in unſer Programm ſind einige Schillerſche
Dichtungen eingereiht. Die Hofmuſikalienhandlungen Hothar
und Koch haben den Vorverkauf der Eintrittskarten übernommen;
der Eintrittspreis beträgt 50 Pfg. für Erwachſene und 30 Pfg.
für Kinder an der Tageskaſſe, im Vorverkauf 30 Pfg. für Erwachſenr.

Gaſtſpiel des Großen Oberbahriſchen Bauern- Theaters im
Apollo Theater. Heute, Freitag, den 19. November, findet die
Erſtaufführung des neueſten Werkes von Hans Werner ſtatt J m
Pfarrhaus, Ernſtes und Heiteres aus dem Leben eines Dorf
pfarrers. Die Hauptrollen liegen in den Händen von Han
Werner, Michael und Anna Dengg, Joſeph Meth, Edi Hert
Beni Glas 2c. Morgen, Sonnabend den 20. November, geh
völlig neu einſtudiert Oberammergau, hiſtoriſches Volksſtuck
aus dem Jahre 1634 von Chriſtian Flüggen, zum erſten Male in
Szene. Das Stück behandelt den Urſprung der Oberammergaver
Paſſionsſpiele und dürfte gerade jetzt Jntereſſe erregen wo man
ſich wieder anſchickt, die Vorbereitungen zu den nur aller zehn
R in Oberammergau ſtattfindenden Paſſions Feſtſpielen zu
reffen.

Könnern, 18. November. Wegen Polkafleiſche
rei und Ueberireiu g des Fleiſchbeſchangeſetzes waren der
Viehhändler Ernſt Ackermann und deſſen Eheftau Luiſe
Ackermann von hier vor der Halleſchen Strafkammer an
geklagt. Beide ſollen im Mai, Auguſt und September d. J.
zwei Kälber und einen Hammel in Verkehr gebracht haben,
die der menſchlichen Geſundheit ſchädlich waren. Die Tiere
ſoll en erkrankt, notgeſchlachtet bezw trepiert ſein. Der Auge
klagte und ſeine Frau beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben; ſie wollen mit ihrer Familie von den Kälbern, die ſie
als krank in Verkehr gebracht haben, ſelbſt gegeſſen Haben
Von dem einen Kalb habe ſogar ein Könnernſcher Polizei

at finden kan

III III Neuse, grosse Lieferung traf ein!
Herrliche Sachen Mk. D. I2. 15. IS. 24.- 32.-
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habe das ausgezeichnetefein h veruh
A des '8, eines Geſellenn ens. Da eher Koſt ei damals ſo

fort der Abdeckerei überwieſen worden; die Notſchlach u

Weh ehe v r ehe zua e geübt. o e uall f. hl ſich ein hig er d. ſſen Kdenge Ackermanns öfter ihr i untergeb. acht haben. s
rn Taten der t ublik wurden, nahm das Publi

an. der Je ermei e 271 r im Fleiſchbezug uſw. getneinſame Sache wendete vonm ab. Koaſich hat aber er Neiper mit den Manipula-
tionen nichis zu tun; er verlangt im Zwiſanſpruch von dinAngeklagten 6000 Mk. Die n hunte Beweisaufnahme K.

für die a aten teils Eipris teils ungünſtig aus. r
Staat anwalt bean ragte an er von e'n m Monat
und Geldſtrafen von 50 Mk. Das Gericht kam zur Freiſpre
chung, da die Sache nicht genügend aufgeklärt ſei.

Könnern, 18. Novbr. Korrigiertes Urteil. Ein 58jähr.
noch unbeſtrafter Arbeiter von hier war in einer Zinn mit
einem Heizer in der Mitteledlauer Frr auf die Haſenjagd gegangen, jedoch ohne Erfolg. Da er den Heizer zu dem Wirt
gehen angeſtiftet hatte, ſo war er vom Schöffengericht in Könnern
zu der eminenten Strafe von zwei Monaten Gefängnis
verurte!!* worden, während der Heizer mit einer Geldſtrafe von
50 Mark davonkam. Auf die Berufung des Arbeiters ſetzte die

/Sleſche Strafkammer die Strafe auf eine Geldſtrafe von 75 Mk.
hera

Nie?leben, 19. November. Es geht vorwärts. Jm An-
ſchluß an die Verſammlung vom vorigen Sonntag, über die wirherichteten, wird uns noch mitgeteilt, daß dortſelbſt am gleichen

Abend eine Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes ge-
gründet zurde. Nach faſt zehn Jahren regt es ſich nun auch
wieder unter den hieſigen Bergleuten. Die Ereigniſſe im Mans-
feldiſchen, die knappen Löhne, die teuren Lebensmittelpreiſe, außer-
dew die geringſchätzige, ja brutale Behandlung der Bergleute durch
die Ginbenverwaltungen (ſiehe Krankentransport auf dem Hunde-

w.) haben die Bergleute nun endlich aufgerüttelt. Auch
n nun vorwärts und fühlen, daß wir einer neuen Zeitentgegengehen. Die Verſammlung konnte zum erſtenmal wieder

im Gaſthof zur Sonne tagen, welchen Saal Herr May nach zwei
jähriger Verweigerung wieder zur Verfügung geſtellt hat. Sieben
Monate währte der eigentliche Kampf, in dem die Arbeiterſchaft
die Oberhand gewonnen hat. Jetzt liegt es an ihr, zu zeigen,
daß ſie h richt nur ein Lokal erkämpfen, ſondern es auch halten
kann. Der Streit iſt zu Ende, der Arbeiter weiß, wohin er nun
gehört. Wenn am 26. November die Zahl der roten Stimmzettel
auch in Nietleben Legion iſt, wird der größte Zweifler an der
Arbeiterſache ſehen, daß mit ihr gerechnet werden muß. Arbeiter,
nrtzen wir die Zeit!

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonnabend, den
20 November, abends 8 Uhr, findet im Gaſthaus zur Sonne zu
Nietleben eine Beſprechung der Mitglieder des Sozialdemokrati
ſchen Vereins ſtatt, wozu dieſe erſucht werden, recht pünktlich und
zahlreich zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Ammendorf, 18. November. Ein Unfall, der leicht Arbeiter
leben in Gefahr bringen konnte, paſſierte am Dienstag mittag in
den elektrochemiſchen Werken Ammendorf. Während des Laufens
der Maſchine zerſprang die Führungskette des Regulators, ſodaß
die Maſchine nicht zu halten war. Infolge der koloſſalen Kraft
zerſprang das große Schwungrad, deſſen Stücke in dem Gebäude
eine ſtarke Verwüſtung anrichteten. Von den in der Nähe po
ſtierten Arbeitern wurde glücklicherweiſe niemand verletzt.

DerSchlettaun, 18. November. Milchpantſcherei.
Milchhänd.er Krüger von hier, der jene Milch von dem
Ritterqut Burglieb. nau bezieht, war vor dem r Schof-

erer angeklagt, weil er die Milch öfter mit ſſer g
auſt hoben ſollte. Er vertreibt die Milch meiſtens in Halle
und beſtritt, ſich des Vergehens gegen das Nahrungsmitiel

jedoch unterſucht, wobei feſtgeſtellt worden, daß es keine
Vollmilch war. leichwohl hatte er ſie als ſolche verkauft.
Vor Gericht meinte er, die Milch ſei von dem Transporteur
immor an der Königſtraße abgeſetzt und könne da von anderen
gefälſcht worden ſein. ieſe Angabe wurde jedoch widerlegt
und der „Wilchmann“ zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 16. November.

Ein ungzuwverläſſiger Spielmann. Seine Untergebenen,
Kameraden und die Muſikkaſſe „beſchummelt“ haben ſoll der
frühere Vizefeldwebl, geweſene Stabshoboiſtsvertreter Eugen
Greiner vom Muſikchor der 1. Kompagnie des hieſigen
Füſilierregiments Nr. 86, der wegen Unterſchlagung in min-
deſtens 89 Fällen angeklagt war. Der Beſchuldigte iſt 85
Jahre alt, berheiratet, Valer von zwei Kindern, und nach
ſeiner am 1. September v. J. erfolgten Entlaſſung in einer
kleinen Stadt n geworden. Seine Fübenng
wurde er trat am 1. Oktober 1892 in den Militärdienſt
als ſehr gut gezeichnet. Die dem Angekragten zur Laſt v
legten Unterſchlagungen erſtrecken ſich auf die Zeit vom Mai
1906 bis zum September vorigen Jahres. Greiner hatte die
Geſchäfte über die Nebenverdienſte des Muſikchors abzu
ichen die Gelder einzuziehen und dieſe dem Kaſſierer ab
uliefern. Jn vielen Fällen hatte das Muſikchor für ſogenannte
eine Herrſchaften Muſiter bei Feſtlichkeiten zu ſtellen. Ge

wöhnlich ſollte pro Muſiker 7,0 Mark verlangt werden. Der
Angeklagte verlangte aber meiſtens wenn fünf Mann muſi

pro Mann rund 8 Mark 40 Mark, ſteckte den Ueberchuß von 2,50 Mark in ſeine Taſche und ahlte an die Muſik
kaſſe nur 87,50 Mark. Mit den Trinkgeldern verfuhr er in
ähnlicher Weiſe. ESrhielt er z. B. 10 oder 15 Mark für ſich

und n Leute, dann zog er davon 8 oder 5 Mark für ſich ein
und lieferte den Reſt an die Muſikkaſſe ab. Die Nebenverdienſt
einnahmen wurden gebucht und dann an verteilt,
woran der Angeklagte dann nochmals partizipierte, und zwar
als „Erſtklaſſiger“. Der Angeklagte ſoll auch die Preiſe für
Hausbälle uſw. eigenmächtig erhöht haben. Als eine hieſige
Kommerzienrätin einmal 48 Mark ſtatt früher 45 Mark zahlen
mußte und beklagte, daß nun auch die Muſik teurer werde, habe
der Angeklagte die allgemeine Teuerung ins Feld geführt. An
das Tageslicht gekommen ſind die Manipulationen des Ange
klagten eigentlich erſt in Eisleben, wo er nach ſeinem Austritt
aus dem Militärdienſt die Bergkapelle der Mansfelder Ge
werkſchaft dirigierte. Als die 836er Kapelle gelegentlich einmal
in Eisleben J machten ſich einige Muſiker darüber
luſtig daß der Angeklagte, der ſie beſchummelt habe, die Berg
kapelle der Gewerkſchaft dirigiere. Die Gewerkſchaft bekam
von dem Gerücht Kenntnis; der Angeklagte wurde von dem
Direktor Vogelſang gezwungen wegen „verleumderiſcher Be
leidigung“ zu klagen, und die Folge davon war, daß das Ver
fahren gegen die angeblichen Beleidiger eingeſtellt wurde. Der
Angeklagte erklärte ſich daraufhin bereit, der Muſikkaſſe 182
Rark zurück zu zahlen.

s gemacht zu haben. September wurde die

Der Angeklagte beſtritt, ſich der Unterſchlagung ſchuldig gemacht zu haben. Er habe ſich teilweiſe bere ligt gehalten die

Geſchäfte enn er hier undauf eigene Fauſt abzuſchließen.da etwas mehr verlangt habe, ſ habe er dieſe Beträge für be
ſondere Mühewaltungen, Arrangements uſw. angenommen.
Manchmal habe er als Chorführer viel Lauferei ſah die
Elektriſche benutzen und beſondere Konzertſtücke zuſammenſtellen müſſen. Da hätten dann die Herrſchaften öfter eſagt,
3 oder 5 Mark davon bekomme er für ſeine beſondere ele
waltung. Zu der Verhandlung, die ſich ſehr umfangreich ge
ſtaltete waren über 20 Zeugen geladen. Obermuſikmeiſter
e der Leiter der Kapelle, ſagte aus, der Angeklagte ſei
verpflichtet geweſen, ſich an die immungen des Chors für l Die

e e r

Nebenverdi zu halten. Ohne ſein Wiſſen und Willen
er nicht 8 Mark anſtatt 750 Mark pro Mann für die Muſik
verlangen dürfen. Auf ein beſonderes Trinkgeld habe er
keinen Anſpruch gehabt. Die Trinlgelder hätten gemeinſchaft
lich und gleichmäßig verteilt werden müſſen und für be
ſondere M galtungee der Angeklagte für ſich nichts ver
rechnen dürfen. Oberleutnant v. Eberhardt, der als Vor
ſitender der Muſikkommiſſion die Sache unterſucht hat, be
kundet, man habe zunächſt in Anbetracht der ausgezeichneten
Führung und der langjährigen Dienſtzeit des eklagten
von einer Anzeige Abſtand genommen und die Sache in einem
milden Lichte angeſehen. Greiner ſei als ein ſehr begehrter
und taotigrr Muſiker angeſehen worden. Ein anderes Mit
glied der Muſikkommiſſion will in dem Tun des Angeklagtennichts Unehrliches erblickt haben. Für beſondere RMühedat-

tung hätte etwas verrechnet werden können. Nach dem Fall
v die Chorführer neu inſtruiert worden. Recht belaſtend
ingegen war die Ausſage des Sohnes eines hieſigen Juſtiz

rates, dem der Angekiagte gelegentlich einer Hochzeit für fünf
Muſiker 48 Mark abgenommen hat. Er als Chorführer ver
langte das Doppelte, alſo 16 Mark. Der Oberkellner der
Stadt Hamburg erklärt, früher habe er nach dem Tarif 7,50
Mark und ſpäter mit Rückſicht auf die hohen Lebensmittel-
preiſe 8 Mark pro Mann bezahlen müſſen. Die Erhöhung war
auch eigenmächtig geſchehen.

Der Ankläger beantragte eine Geſamtſtrafe von drei Mo
naten Gefängnis nebſt Degradation und Verſeßung in diezweite Hlaſſe des Solbatenſtantes. Das Gericht ſchied einige

Fälle als nicht ſtrafbar aus; es erachtete nicht Unterſchlagung
ſondern Betrug in 33 Fällen für nachgewieſen und verurteilte
d mgeagten zu vier Wochen gelindem Arreſt und De-
gradation.

Aus den Hachbarkreilen.
Zeitz, 19. November. Zur Stadtverordneten

wahl. Am Donnecrs ag fanden die Wahlen für die zweite
und erſte Abteilung fatt Für die zweite Klaſſe wa en die
ausſch. idend n Stadivero dneten zur Waderwahi von d m bür-
gertichen Wahlausſchuß vorgeſchlagen, am Monlag abend aber
raten 14 Wähler zuſammen und ernannten mit 7 gegen 6
Stimmen zwei neue Kandidaten, die Moeu erme ſter Kummer
und Funke. Bei der Wahl jelbſt fielen dieſe Herren vollſtän-
dig aus, ſie erhielten nur 19 und 38 Stimmen, während die
al en Kandidalen, Bankier Gebler 182, Juſtizat Röhricht 164
und Dr. Kötnitz 151 Siimmen erhiellen. ie Wahlen der
erſten Abteilung, die uns noch nich bekannt wurden, werden
jedenf. lls auch wieder die ausſcheidenden Mitglieder bringen
Zu der Wahl in der zweiten Abteilung meint ein Eingeſandt
in den Nachrichten:

„Mit Freuden kann man in der zweiten Wählerab'eilung
die Aufſtellung wei erer Kandida en begrüßen. Nur iſt die
hier unteriaufene Kurzſichtigkeit zu bedane n Wenn auch die

Kandidaten ger ſind, ſo i doch auch andere Be-
rufszweige der zweiten Ab'eilung ein Recht, nachdrücklich
vertreten zu werden. Hier wurden um ſolches zu erreich e n,
die Kandidaten zu kurz vor der Wahl nominiert. Bei den
hohen Gemeindelaſten welche auch die Wähler der zweiten
Abteilung drücken iſt es an der Zeit, Männer zu wählen,
welche beim Geldbewilligen vo ſich ig zu Werke g hen, und
wenn es ſein muß, ein energiſches Halt! ſagen konnen. In
dieſer Frage erſcheint für uns die dritte Abteilung völlig
verloren Wie anderwärts ſo dürfte es ſich auch in Zeitz
empfehlen, daß die Kandida'en den vorausſichtlichenuTagesfragen vor ihren r Sng nehmen. Viel-
leicht genügt der Fingerzeig für die Zu'unft.eng Ein Wbhler der zweiten Abteilung.“

Er die Bürgeruchen verloren iſt, daß in ihr nur
ozialdemokraien gewählt werden. ſo hat er recht,

Der Mann ſieht wenigſtens ein, daß die dritte

wir in der Frage der Mitrelbewilligung ſtets die kapiialkrafti
gen Einwohner heranziehen wollen. Er kann aber auch
verſichert ſein, daß im Geidbewilligen die Sozialdemokraten
für alle etwaigen Vorſchläge nicht zu haben ſind, ſondern ſich
immer erſt nach reiſlicher Prüfung der betr. Angelegenheit
entſcheiden Und auch wir werden Halt! ſagen, wenn die
Ausgabe nicht im Allgemeinintercne liegt. Vor allem wird

es da notwendig daß nePflicht bewußt werden, daß ſie alles genau prüfen und nicht
Ueberſchreitungen ſtattfinden laſſen oder bewillig n, über die
nicht vorher die S adtverordneten gefragt ſind. Wenn in de
ſer Beziehung der Einſender den bürgerlichen Vertretern das
Rückgrat ſteifen kann, wäre es nur zu begrüßen. Daß im
übrigen nicht nur die Kandidaten, ſondern cuch dieſelben als
gewählten Stadtvero dneten ſteis ihren Wählern per
ablegen müſſen, u en auch wir für ſelbſtverſtändlich. Die So
zialdemokratie hat es ſtets ſo gehalten.

Zur Wahl in der dritten Abteilung haben wir noch zu be
merken. daß die Nichtwähler eine Aufforderung per Poſtkarte
erhielten, die folgenden Jnhalt hat:

„Zeitz, den 15. November 1909.
Sehr geehrter Herr!

Die Beteiligung der bürgerlichen Wähler an dem
erſten Wahltage der dritten Abteilung war eine bedauerlich
ſchwache. Wenn die Sozialdemokratie nicht einen giänzen-
den Sieg davontragen ſoll, iſt eine ſtärkere Bet.iligung am
zweiten Wahltage dringend nötig. Auch Sie haben, ſovielwir bemerkt haen, noch nicht gewählt. Wir erſuchen Sie

dringendſt, morgen, Dienstag, vormittag,
Zwiſchen 10 und 12 Uhr zur Wahl zu Hrn un
ihre Stimme abzugeben für die Herren Weißer, Dr. Brohm
und Teichmann.Wer ſich der Wahl enthält, fördert die Intereſſen der So-
zialdemokratie.

Hochachtungsvoll 8
Der Wahlausſchuß der bürgerlichen Parteien.

Der Erguß hat nichts genützt, die Wahl der Sozialdemokra
ten wäre nicht zu verhindern geweſen, wenn ſelbſt noch mehr
Bürg'?rliche gekommen wären. Das wird man nun wohl auch
im bürgerlichen Lager eingeſehen haben. Uebrigens ſcheinendie Herren vom Wahlausſchuß das Reſultat ſchon voraue ge

ſehen zu haben, denn die Karte trägt das gedruckte Datum
vom 11. November, über die zweite I iſt eine 5 geſchrieben.
Die Karten ſind alſo ſchon vor der Wahl hergeſtellt worden
und dann erſt am Montag abend abgeſandt. ade um das
Geld, daß die Bürgrlichen für eine für ſie von vornherein
verlorene Sache ausgegeben haben.

Aue Zangenberg, 19. November. Sozialdemokratiſcher
Verein. onntag, den 21. November (Totenſonntag), abends
8 Uhr, findet im Deutſchen Kaiſer eine beſondere Vereinsverſamm-
lung für unſere weiblichen Mitglieder ſtatt. Genoſſin Bach aus
Weißenfels wird in ihrem Vortrag den Frauen in leichtverſtänd
licher Weiſe klar zu machen ſuchen, wie notwenig es iſt, daß ſie
ſich mehr, wie bisher, mit politiſchen en beſchäftigen
müſſen. Seibſtverſtändlich ſollen zu dieſer Verſammlung nicht
nur alle organiſierten Genoſſinnen kommen, ſondern alle Ge-
noſſen ſollen ihre Frauen darauf aufmerkſam machen.

Nißma, 19. November. Es regnet Strafmandate. Eine
Anzahl Genoſſen haben aus Anlaß des Begräbniſſes des Genoſſen
Hswald Matzſchke Strafmandate in Höhe von 5 und 10 Mk. er-
halten, gegen die gerichtliche Entſcheidung beantragt iſt. Noch hat
die Behörde das Feld nicht, wird's auch wohl nicht erhalten.

Wei s, 19. November. Bildungsausſchuß. Es ſei
nochmals darauf hingewieſen, daß der nächſte Vortragsabend des
Genoſſen Rühle ee Krgtas, ſtattfindet. Um pünktliches Er
ſcheinen wird dringend erſucht.

Zipfendorf, 19. November. Sozialdemokratiſcher Verein.
erſammlung am Sonntag abend im Seyfertſchen Gaſthaus

ſein, daß alle Stadiverordneten ſich der

fordern iſt, damit niemand von der Wahl ausge

l

7 Uhr, wie dui

h beginnen, da Genoſſe Leopoldt ſchon um
m

Bahn gehen mu/28 Uhr zur Wir bitten deshalb alle Geno
und Genoſſinnen, ſich ſo einzurichten, daß ſie ſchon um 46
im Lokal ſind, damit pünktlich begonnen werden kann. Am
Sonntag abend hat jedes Mitglied Zeit zu kommen.

Wildſchätz, 19. November. Die Treppen beleuchten.
Verſchiedentlich findet man in den meiſten Häuſern unſeres
Ortes keine beleuchteten Hausfluren und Treppenaufgänge. Es
wäre doch für die allgemeine Sicherheit erforderlich, dieſem
Uebelſtand abzuhelfen. Anſcheinend ſind die Herren Haus
agrarier über die polizeilichen Beſtimmungen noch im un-
klaren, daß Haus und Treppenflur bis abends 9 Uhr genügend
beleuchtet ſein müſſen. Alſo, wer ſich vor Nachteil ſchützen
will, der ſorge dafür, daß kein Menſch unnötigerweiſe wegen
der Nachläſſigkeit der Beſitzer zu Schaden kommt.

Wehlitz, 19. November. Achtung, Genoſſen! Kommenden
Sonntag ſollen die Kalender verbreitet werden. Es iſt Pflicht
eines jeden Genoſſen, ſich daran zu beteiligen. Treffpunkt fruh
/28 Uhr im Brämerſchen Lokal zu Wehlitz.

Gröben, 19. November. Auf die am Sonntag, den 21. Nov.
abends 147 Uhr tagende öffentliche Verſammlung im Gaſthofe
zu Runthal machen wir hierdurch noch beſonders aufmerkſam,
und erſuchen um recht pünktliches Erſcheinen. Die Verſamm-
lung muß pünktlich geöffnet werden, weil der Referent mit dem
Zuge 9,31 Uhr ſchon wegfahren muß. Darum Arbeiter und
Frauen, erſcheint alle recht vollzählig und pünktlich.

Elſterwerda, 19. November. Die Stadtverord-
netenwahl, welche am Montag, den 29. Aooember, in
Humlichs Ve.e nahau, e e et iſt eine Friſtwahl und findet von 5 bis 44 Uhr ſtatt. Der ſoz. a demokta iſche Wahl
verein hat in ſeiner letzzen Verſammlung den Genoſſen Paul
Schäfer als Kandidaten aufgeſtellt. Die geſamte dritte
Wahlerabteilung, welche bis jetzt von Fabrikan en und Grund
beſihern vertre en wird, muß ein lebhaftes Jne eſſe daran
haben, aus ihren Reihen, aus dem werkätigen Volk, einen
Vertreter in das Stadtraclament zu entſenden. Bürger und
Hanowerkere! Die Pump- und r wie fe
vom Reich bis herunter zu den Gemeinden betrieben wird,
zwingt euch, unzufrieden zu ſeen. Der Steuerzuſchlag wurde
um 10 Prozent u weitere Ausgaben werden gemacht,
ohne einen ſicheren Erfolg von Einnahme zu erblicken. Dieſe
Verſchuldung des Reiches und der Gemeinden legen der ge-
nen Weile ne u:, kaum zu tragende Laſten auf. Die

eamten, welche zur Wahl getrieben we.den, müſſen gegen
einen Kandidaten wählen, von dem ſie

wiſſen, daß nichts weiter als neue Belaſtung herausſpringt.
Der unabhängige Bürger, Handwerier und Arbeiter, muß
ein g ſein, gemeinſam dem Feind, der Reaktion entgegentreten
und ſeine Stimme dem Kandidaten der dritten Abteilung. Ge
noſſen Schäfer, geben. Die Zeit iſt kurz bis zur Wahl.
Gemeinſam muß Wahlverein und Perl rtell die Agi
tation zur Wahl energiſch beteiben, damit jeder Wähler am29. November ſeine Pnccht erfüllt.

Am Sonnabend, den 20. November, findet eine öffentliche
Verſammlung ſtat, in welcher Genoſſe Fleißner- Diesden.
über die bevorſt h nde Stad'verordnetenwahl ſprechen wird.
Gehe ein jeder in dieſe Verſammlung!

Greppin, 19. November. Unfall. Am Mittwoch verunglückte
der Arbeiter Kliemek auf der Anilinfabrik ſchwer. Er erlitt beim
Transportieren von Röhren einen Bruch des rechten Handgelenks.

diesjährige

ihre Ueberzeugun

19. November. Konſumverein. t
Generalverſammlung findet Sonntag, den 21. d. M., ſtatt. JnAnbetracht der wichtigen Tagesordnung liegt es wohl im Inter
eſſe eines jeden Mitgliedes, in derſelben zu erſcheinen.

Wittenberg, 19. November. Allgem. Orts kranken
e Die diesfährigen Vertreterwahlen finden am Sonn
tag, den 21. November, im Kaiſergarten von 8 bis 6 Uhr nach-,
mittags ſtatt. Entgegen den früheren Beſtimmungen hat
diesmal eine offizielle Aufſtellung von Kandidaten in einer
r nicht ſtattgefunden. Die Liſte iſt diesmal vom
Kartell aufgeſtellt worden, und es iſt nunmehr Pflicht jedes
organiſierten Arbeiters, an der Wahl teilzunehmen und die
Kartelliſte unverändert abzugeben, um der grganiſierten Ar
beiterſchaft die Vertretung bei der Kaſſe zu ſichern. Zur Legi-
timation iſt eine Mitgliedsbeſcheinigung erforderlich, die beim
Arbeitgeber nicht erſt am Sonnabend, ſondern er vorher zu

chloſſen werden
kann. Die Formulare hierzu erhalten die Arbeitgeber, ebenſo
die Selbſtzahler, im Kaſſenlokale.

Braunſchweig, 19. Novbr. Byzantinismus auf Koſten
der Steuerzahler. Die Stadtverordneten zur

tadt anläßlich der zeit des tenmit der ſin non Stollberg 7000 Mark und weitere 10000 M.
als Geſchenk an die Prinzeſſin zu Wohltätigkeitszwecken.

Allerlei,

Unwetter. t4. L re Jetzten Nacht von einem furchtbaren Unwetter heimgeſuRegen, Schnee in ungeheuren nieher n äeh

S e nd de legrephenſtar ated Ahtrecken ſind die Telegraphenſtangen niederg en. TrauHohenelbe und gönigindof ſind vom auswärtigen chverkehr

abgeſchnitten. Große Verwüſtungen ſind in den Waldbeſtänden
des Rieſengebirges angerichtet worden. Die Stadt Trautenau iſt
ohne elektriſche Beleuchtung, da in der Nacht mehrere Leitungs

drähte zerriſſen. nBerlin, 18. November. Ueber die Urſachen des ſtarken
Schneefalls und über die Gründe der vielen Telephonſtörungen
wurde im meteorologiſchen Inſtitut folgendes feſtgeſtellt e
äußere Veranlaſſung war eine Depreſſion, die bereits vom
Sonnabend ab langſam von Weſten nach Oſten egte. Daß

igt und zumS Telephonleitungen durch den Schnee beſ
eil zerriſſen wurden, liegt an der großen were des ge

er Schnees, die auf die herrſchende niedrige Temperatur,
i 4gt e Null-Grad betrug, und auf den großen

Feuchtigkeitsgehalt der Luft zurückzuführen iſt.

Aus NahrunHannover, 19. November. S Linden bei Hannover ver
der Arbeiter Andre ſeine Frau, zwei Töchter und ſich

elbſt infolge Nahrungsſorgen.
Die einen wiſſen nicht, was ſie mit dem Ueberfluß anfangen

ſollen, die andern werden in den Tod gedrängt, weil ſie nichts
z eſſen haben Draſtiſcher kann die Vorzüglichkeit der „gött
ichen Weltordnung wahrlich nicht dargetan werden!

Ungetreuer Kaſſierer.
Bremerhaven, 19. Novbr. Der Rendant der hieſigen Orts

krankenkaſſe, Hübner, iſt nach großen Unterſchlagungen
flüchtig geworden.

Serbiſches.I 18. November. v. der Station Raſtwochar wurden
Fäſſer gefunden, die die Aufſchrift „Pökelfleiſch“ trugen.

ls man ſie öffnete, fand man die Leichen zweier Frauen
darin denen die Köpfe abgeſchnitten waren.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe
Extratour des Kretzſchauer Arbeitergeſangvereins Vo beimKirmesball in Mansdorf 4,25 Mark. e
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V 9
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

tiohamed Mohamen
9 Rifla-MHarokkaner 9.

Beste Arabdertruppe am KontSinont.
Doleschua. Zill bauer he,

Nic. Kaufmann's Weltberühmte
Vorona-Radfahrer- z Truppns

Yom Wintergarten, Berlin. (5 Damen, 1
Einzig dastehende fabelhafte 2im mit Familie aus Zorneo.
amärtner-Truppe, u

Moraw und Greffon,Tanz Duett mit ihrem Apachen- Tanz
unkopierbaren Pariser

prolongiert:Des doi 3 vKudolf
mit den besten Schlagern seines Repertoirs.

Wer lachen will, der komme.Zorussia six. Opfiche ändern
Neue Aufmachung. Spannende 8

rerenen WGahhiel des

Gtadtthegters zu öchönebeck u

n Maria Magdalene m eWenn bürgerliches lene. n

js
I

Direktor: J. Dunkel.

Friedrich Hebbel.

z Anfang 8 Uhr. Saalöffnung 6 Uhr.ſ Rauchen verbeten.
Einſüheungen à Stück 10 Pfg. Einführungen 3 Stück 10 Pfg.

Der pn- -Aussohuss,

S

roh e J e4 h Hreiſe der v der Plage: Balkon 40, Saal 30, l
t Vor-Verkaunf: Jm Volkshauſe, Volks Dann

Fiſchgaſſe 22, in den Verkaufsſtellen des Konſum Vereins
I ſowie bei ſämtlichen Gewerkſchafts Unterkaſſierern.

Naumburg. Naumburg.
Montag den 32 November, abends präzise 8 Uhr

m „Sohwarzen AdlerWalkoiie-Ktbend.
Eintritt 20 Pfg. Programm an der KaffUm zahlreichen v bittet Das Scheride e gerten.

Hohenmölsen, „Brüne Iue
Sonntag den 28. Novbr., abds. S Uhr:

Gesangs Konzert,ausgeführt vom
ArbeiterSängerchor Hohenmölſen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Wolf, Gaſtwirt.

7 t lasthaus zum Löwen.e L Kaffeekränzchen.
eichhaltige muſikaliſche Unterhaltung.

Es ladet ein Albert Dahler.

Eine große peenWachsio Reg
prima Onalität,

iſt von der Fabrik eingetroffen.
Dieſelben ſind in verſchiedenen Längen und Breiten und

reiszenden hellen und dunklen NMustern
am Lager.

von Hellmut Meyer-Förſter.Kaſfenöffn.7 Uhr. Anf. 712 Uhr. Im arrhans.
Ende 10 Uhr. Ernſtes u. Heiteres aus dem

Tr
Sonnabend, d. 20. Novbr. 1909

Staat Cheaterſſ

in Halle a. S.
Direktion Hofrat N. Richards.
Sonnabend d. 20. Noobr. 1909:
69. Abonn.Vorſt. 1. Vieriel.

-Keidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

l Tieae Gustav Poller.

piel des welt bekannten
rohen Oberdayriſchen

Ca

Direktor Mlehael Dengg.
Heute, Freitag, den 19. Nov.

Leben eines Dorſpfarrers in
3 Abteilungen v. H. Werner.
Sonnabend, den 20. Nov.

Sonntag d. 21. November 1909:
70. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

We i Ein Zum 1. Male:udierung un zenierungnach d. Muſter d. Wiesbadener Oberammereau.

Feſtſpiele Je Volksſpiel aus dem
ahre 1634, in 4 Aufzügen

Die Königin von Sada.

Oper in 4 Akten
von Karl Goldmark.

Dlheab.
Direktion E. M. Mauthner.

von Chriſtian Fläggen.

Ruſilmnappen
Stck. 1.50, 250, 4. bis 13.&

C. F. Ritter, a.
Achtung, 75222ne rdere wie bekann

Pariſer Ränſtler Enſemdle,
einziges Gaſtſpiel:

Madeleine Dolley Pſitzmanns Rehſchlatzterei,

„Dume von Maxim“. rn äh
Kwwialdemobracher Verein Rusbere.
Morgen, Sonnabend d. 20. Novbr., ad 8/2 Uhr im „Adler“

r Versammlung. W
Tagesordnung:

Religion und Sozialdemokratie.
Referent: Genoſſe Leopoldt, Zeitz.

Da das Thema ſehr intereſſant iſt, hoffen wir, daß alle Mitglieder
erſcheinen.

Der Vorstand.

Achtung Tettstoecüt. Achtung!
Morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr findet in Hettstedt

bei Kamerad Robert Honigmann, „Gaſthof zum Preuß. Hof“ eine

Stadtverordneten Wähler- Verſammlung
ſtatt. Hierzu ſind alle Wähler der Z. Klaſſe dringend eingeladen.

Mehrere Wähler der Z. Klaſſe.

V ſern ſodann el Zeit2.
Sonnabend, den 20. Noventer, abends /29 Uhr,

im Lokale des Genoſſen Kämpfe

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1 Vortrag über: Arbeitso hoden in Deutſchland? Referent: Kollege Löffler. 2. Geſchäft

liches. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.

JennalYertand der Schmiede langte den.
Achtung Kollegen! Sonntag, den 21. d. Mts.

TagesOrdnung Vortrag. (Thema wird in der Verſammlung
kanntgegeben). Geſchäftliches. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch wünſcht Die Ortsverwaltung.

General- Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller zu Halle a. S.

am Sonntag den 28. November 1609, vormittags 11 Uhr,

esordnung:der z 3. Mitteilungen über die Verhandlungen mit
den Aerzten. 4. Bericht über die GeneralVerſammlung des Ver
handes der Ortskrankenkaſſen Deutſchlands in Bremen und über
die Jahres- Verſammlung des Provinzial- Verbandes in Halberſtadt,
5. Verſchiedenes.

Halle a. S., den 18. November 1909.
Der Vorſtand. M. Schneider, Vorſitzender.

Zeitz! Felsenkeller! Zeitz
Morgen Sonnabend

V Bock-Schmaus,. W
Es laden ergebenſt ein

Konrad Schrödter und Frau.

Merlivlad.
d Roten Turm. Eustao

wadl zu änherſ binigen Freiſen
r

in neueſten Muſtern
von Mk.

Winter Iespen mit warmem Su
in ſoliden alte
Stoffenen J u.eireihige 165
in guten ſken raten ine und ewig je

n Mk.kleß. gen in neueſten Stoffen ſowie V 22
5*/0 Rabatt in Marken oder den e

ſensch

T

x

10
ſſon von Mk.

ffen ſowie

Bitte auf 8
Firma zu

e achten.

hans Sachs Schunvner

W sehr biig! DTalamitstrasse 3, am Xallmarkt,

Salonsöl frei Haus.

lcmpen
ar

Gasglühlicht,
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Dur Reichstagswahl

gemeine Flugblattverbreitung
Am Sonntag, 21. November, in Halle und in ſämtlichen

Orten des Saalkreiſes. Die Flugblätter nebſt den Stimm
zetteln liegen am Sonnabend bereits an den bekannten, nach
ſtehend benannten Ausgabeſtellen zur Abholung bereit:
(1.) Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7. (2.) Reſtaurant
Kutter, Kl Llrichſtr. 37. (3.) Reſtaurant Goldene Kette, Alter
Markt. (4.) Hteſtaurant Haaſe, Mangsfelderſtr. 11. (5 g) Reſtaur.
Lohſe, Jakobſtr. 23. (5b.) Reſtaurant Konſumhalle, Bertram-
ſtraße 18. (6.) Reſtaurant Bauer, Böllbergerweg. (7.) Reſtaur.
Thielemann, Liebenauerſtr. (8.) Reſtaur. Angermeier, Merſe
burgerſtr. 54. (9.) Reſtaur. Viol, Streiberſtr. 21. (10.) Reſtaur.
Strehlitz, Delitzſcherſtraße 23. (11.) Reſtaurant Worbs, Leſſing-
ſtraße 36. (12.) Reſtanr. Kautzſch, Martinsberg 6. (13.) Reſtaur.
Henſel, Unterberg 12. (14.) Reſtaur. Moritzburg, Harz 51.
(146.) Reſtaur. Roſt, Vöckſtr. 1. (16.) Reſtaur. Emmer, Eichen
dorfſtraße 19. (17.) Volkspark, Burgſtraße. (18.) Reſtaurant
Dig netn- Götſcheſtraße. (19.) Reſtaurant Lindenhof, Kröll-
witz.

Wir richten nochmals an die Parteigenoſſen das Erſuchen,
ſich vollzählig an der Arbeit zu beteiligen, damit ſie ſchnell und
ſorgfältig von ſtatten geht.
Die Halleſchen Diſtriktsführer werden erſucht, ſich am Sonn
ubend, abends 812 Uhr, im Parteiſekretariat einzufinden.

9

Oeffentliche Verlammlungen.
Heute abend ſpricht Genoſſin Luiſe Zietz in Löbejün, im

Gaſthof zur guten Quelle. Die Wähler und Frauen werden
hoffentlich in großer Zahl erſcheinen.

Am Sonnabend abend findet eine Verſammlung mit der
ſelben Rednerin in Lettin ſtatt. Lokal: Gaſthof zur Erholung.
Die Wähler und Frauen, auch von Dölau, wollen ſich recht zahl
reich beteiligen.

Unſer Reichstagskandidat Genoſſe Fritz Kunert ſpricht am
Tag evenv abend im Lokal des Herrn Auguſtyniak in Os-
münde.
Jn allen Verſammlungen iſt Gegnern und Freunden freie

Diskuſſion zugeſichert.

Genoſſe Ledebour zur Keſchstagswahl.
Wer da geglaubt hat, daß nach der letzten impoſanten Rieſen-

demonſtration am vorigen Donnerstag ein Abflauen im Ver-
ſammlungsbeſuch eintreten würde, der iſt durch die geſtrige
Wählerverſammlung im Volkspark eines andern
belehrt worden. Schon lange vor Beginn der Verſammlung
war der große Saal bis auf den letzten Platz gefüllt. Auch die
ordnungsbeforgte Polizei war diesmal im verſtärkten Aufgebot

ſchienen. Zwei Kommiſſare und eine ganze Anzahl Schutz

abgeordneter Ledebour das Wort und führte, kurz wieder-
etwa folgendes aus:

Die Wahlbewegung, die hier nun ſeit einigen Monaten im
Gange iſt, fällt in eine außerordentlich bewegte Zeit. Dem
Umſtande, daß unſern Staatslenkern die Angſt in das ſchlot
ternde Gebein gefahren, iſt es zuzuſchreiben, daß die Wahl ſo
lange wie möglich hinausgeſchoben worden iſt. Man wollte
die Abrechnung ſo weit wie möglich hinausſchieben. Aber da
hat man diesmal die Rechnung ohne unſere Genoſſen gemacht.
Sehr richtig
Worum handelt es ſich denn bei dieſer Wahl? Auf die Per
ſönlichkeit kommt es hier nicht an, ſondern auf die Sache. Mir
perſönlich iſt Herr Reimann gänzlich unbekannt. Nach den
Flugblättern, den Porträts muß er ja ein ganz hübſcher Kerl
ſein. Ueber den Geſchmack läßt ſich ſtreiten. (Heiterkeit.)
Was ſteht bei den nächſten Auseinanderſetzungen im Reichs
tage auf dem Spiele? Jn den Kämpfen gegen den Steuer
raubzug war einzig nur allein die Sozialdemokratie der trei-
bende Teil. Jn Halle haben wir es jetzt mit einem ver-
ſchnapſten Hottentottenblock zu tun. Wir haben gleich an der
Echtheit der Oppoſition des Freiſinns gezweifelt. Alle bürger-
lichen Parteien ſind im Gegenſatz zu der Sozialdemokratie für
die neuen Steuerlaſten in ihrer Geſamtheit eingetreten. Alle
Laſten für die Heeres- und Marineausgaben haben ſie be-

ente waren erſchienen und nahmen im Saal und an den Ein
gängen Poſto. Stürmiſch begrüßt ergriff Genoſſe Reichstags
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willigt. Seit dem Jahre 1889 waren die Ausgaben für das
Heer geſtiegen von 461 Millionen Mark auf 856 Millionen
Mark im Jahre 1908. Für die Marine ſtieg die Ausgabe
von 51 Millionen auf 349 Mill. Mk. Dieſe ungeheuren Aus
gaben für die Rüſtungen hat auch Herr Mugdan kürzlich
hier gutgeheißen und das Milizſyſtem als teurer hingeſtellt.
Das iſt offenbarer Unſinn. Jedenfalls hat Herr Mugdan das
Rechnen auf der Kieler Reichswerft gelernt. (Stürm. Geläch
ter!) Die Schweizer Soldaten ſind mindeſtens ebenſo gute
Soldaten, als unſer ſtehendes Heer, in manchen Punkten ſo
gar noch beſſer, da der Schweizer Soldat beſſer ſchießen kann.
Das Entſcheidende für die Ausbildung unſeres Heeres iſt nicht,
daß der einzelne Mann die Hände ſtrammer an der Hoſennaht
halten kann, als der ſchweizeriſche, auch nicht, daß die ſchnur-
gerade Linie beim Parademarſch gewahrt wird, auch nicht, daß
etwa 30 000 Soldaten als Stiefelputzer für den Herrn Leutnant
abkommandiert werden. Warum führt man denn bei uns nicht
das Milizſyſtem ein? Weil die herrſchende Klaſſe die zwangs
weiſe eingezogenen Söhne des Volkes gegen den inneren Feind
ſchicken will, wie es hier in Mansfeld geſchehen iſt. (Pfuil)
Weil, wie den Rekruten ſchon gelehrt wird, die Soldaten gegen
Vater und Mutter ſchießen ſollen. (Pfuil!)

Wer ſoll denn heute das Deutſche Reich angreifen? Der
Zar etwa? Man hat ihn als den Beherrſcher des Stillen
Ozeans gefeiert und kurze Zeit darauf hat er von dem kleinen,
gelben Japaner gar ſchändliche Prügel bekommen. Wenn dieſer
„mächtige“ Zar reiſt, muß ganz Europa Schildwache ſtehen.
(Stürm. Heiterkeit.)

Das gegenwärtige Syſtem des ſtehenden Heeres läßt ſich nicht
aufrecht erhalten. Wir ſind auch Gegner der ſogenannten
Kolonialpolitik, wir wenden uns überhaupt gegen jede Unter-
drückung auch im Jnlande, nicht nur dem Auslande gegenüber.

Dasſelbe iſt mit der Marine der Fall. Seit der Regierung
des gegenwärtigen Kaiſers ſind die Ausgaben um das ſechs-
fache geſtiegen. Seitdem die Dreadnoughts erfunden ſind,
müſſen die Schiffe ſämtlich wieder umgebaut werden. Unge-
heure Opfer wird ein künftiger Seekrieg erfordern. Ein Er-
oberungskrieg zur See, vielleicht China gegenüber, von dem
Bülow ſagte, man müſſe auch einen Platz an der Sonne haben,
iſt heute ganz unmöglich. Es iſt der Verſuch gegenüber Eng
land gemacht worden, ein Abkommen zu treffen, die Summe
Geldes, die für Schiffsbauten ausgegeben wird, auf ein be
ſtimmtes Maß zu beſchränken. Auch das Kaperrecht ſollte durch
Beſtimmungen aufgehoben werden. Es iſt dies „Recht“ nichts
anderes, als ein privilegierter Seeraub. Jm Landkriege iſt das
Syſtem des Kaperns aufgegeben. Nur England hat ſich bisher
heftig gegen die Aufhebung des Kaperrechts gewehrt. Dies-
bezügliche Anträge haben im Reichstage die Sozialdemokraten
geſtellt. Alle Parteien haben die Anträge geſchloſſen abgelehnt.
Und dieſe ſelben Parteien führen auf den Friedenskongreſſen
das große Wort. Dieſelben Leute gehen dann im Lande um-
her und behaupten, die Sozialdemokratie treibe keine poſitive
Politik. Der Freiſinn hat uns ſchmählich im Stich gelaſſen

Noch einige Worte über die Finanzreform. Schon jetzt dringt
die Nachricht durch die Preſſe in die Oeffentlichkeit, daß 542
Millionen Mark als Anleihe aufgenommen werden ſollen. Jm
nächſten Jahre wird ſchon wieder eine ſogenannte Steuerreform
nötig ſein. Man ſoll uns Sozialdemokraten doch mal die Mög-
lichkeit geben, poſitive Arbeit zu leiſten. Aber ſo lange in
Preußen das Dreiklaſſenwahlrecht beſteht, der Landtag, die
Junkerhochburg, iſt an einen Fortſchritt im Reiche nicht zu
denken. Die herrſchende Junkergeſellſchaft ſtützt ſich auf das
Zentrum, und auch in neuerer Zeit haben ſich die Polen leider
dazu hergegeben, dem Junkertum die Steigbügel zu halten.
Das ſelbſtbewußte Bürgertum, wie Frankreich, England einſt
aufzuweiſen hatte, iſt in Deutſchland nicht vorhanden.

Der Redner geht ausführlich auf das deutſche Bürgertum,
die ſogenannten Novemberſtürme im Reichstage und die Ent
hüllungen des Daily Telegraph ein. Es hat ſich damals ge
zeigt, daß der Kaiſer über die Stimmung im Volke ganz und
gar nicht unterrichtet geweſen iſt. Mit dem perſönlichen Regi-
ment des Kaiſers und Königs es iſt eine Begleiterſcheinung
des ganzen bureaukratiſchen Syſtems muß gebrochen werden.
Das läßt ſich nur dadurch machen, daß der Reichskanzler von
dem Willen des Volkes abhängig iſt, durch die Mehrheit
ernannt wird. Jn England iſt das wenigſtens ſo, von Repu
bliken ganz abgeſehen. Bei uns iſt es aber anders. Wie iſt
es dann mit Bülow geweſen? Als Onkel Chlodwig abſolut
nicht mehr konnte, da ſagte er: Bernhard, du mußt nach Berlin,

und Bülow kam nach Berlin und wurde ſpäter Reichskanzler.
Als er dann im Reichstage nach ſeiner Politik gefragt wurde,
ſagte er: Warten Sie doch ab, meine Herren, wie der Haſe
läuft! Dieſen Hohn, der darin liegt, haben die bürgerlichen
Parteien gar nicht empfunden. Sie haben auch bei den No-
vemberdebatten die Gelegenheit verpaßt. Einzig und allein die
Sozialdemokratie iſt es, die den Kampf bis zum letzten Ende
durchführen wird.

Einige Worte zur ſogenannten Mittelſtandsretterei. Herr
Wiemer hat hier gelegentlich in einer Rede erklärt, daß Lede-
bour (Zuruf: Sommer auchl!) den Mittelſtand vernichten wolle.
Genoſſe Ledebour geht auf die Geſchichte näher ein. Er erklärt,
daß es ein altbekanntes Erlebnis anläßlich der Reichstags
wahl 1903 iſt, welches er mit einem Dr. Dietz ſch im ſechſten
Berliner Wahlkreiſe erlebt hat. Sogleich nach Bekanntwerden
dieſer Verdrehung hat Genoſſe Ledebour eine Entgegnung im
Vorwärts losgelaſſen. Das nutzte aber nichts. Jmmer und
immer wieder kehrt ſeit dieſer Zeit der alte Bekannte wieder.
Waren es früher nur die Konſervativen, das Zentrum, die mit
der alten, mehrfach richtiggeſtellten Wahllüge hauſieren gingen,
ſo iſt jetzt wunderbarerweiſe auch der Freiſinn auf dieſen
Schwindel verfallen. Es war Herr Wiemer, und das ent
ſchuldigt.

Zum Unterſchied gegen früher iſt alſo hier zu bemerken, daß
es hier Freiſinnige ſind, die dieſe infame Wahllüge kolpor-
ticren. Jch gratuliere den Freiſinnigen dazu, daß ſie ſchon
ſo weit gekommen ſind, daß ſie auf den Schultern des Dr. Dietz
im Wahlkreiſe herumreiten.

Die ſchlimmſten Kämpfe werden in nächſter Zeit auf dem
Gebiete des Koalitionsrechts ausgefochten werden. Wir haben
hier ſchun von Mansfeld geſprochen, von den Vorgängen, die
Herr Dr. Mugdan abſolut nicht kennt. Die Frage des Arbeits-
nachweiſes der Grubengewaltigen wird gewaltige Kämpfe
loſten. Weiter hat Herr Mugdan die hanebüchene Behauptung
aufgeſtellt, daß die Sozialdemokraten den Klaſſenkampf er
funden haben. Ja, wenn wir jetzt ausſtürben, würden die
Klaſſenkämpfe nicht ausſterben, ſondern noch größer werden,
da dem Volke die Führer fehlen würden.

Hier in Halle hat man auf der Univerſität den Wahltag
freigegeben, um die jungen Leute als Wahlſchlepper zu be
nutzen. (Pfuil) Rufen Sie nicht Pfui, Parteigenoſſen, das
zeigt nur, daß die Herrſchenden auf dem letzten Loche
pfeifen. Früher war das ganz gewaltig anders. Jm Jahre
1848 da kämpfte auf den Berliner Barrikaden
neben dem deutſchen Arbeiter der deutſche
Student gegen die Reaktion. Jn einem alten
Studentenlied heißt es: Da ſchleicht der Student ins Philiſter
land zurück. Auf der Halleſchen Univerſität aber iſt das neu,
daß der Student ſchon während des Aufenthalts auf der Uni
verſität in die Wohnung des Philiſters gejagt wird, um den
Philiſter an die Wahlurne zu ſchleppen. Warten wir ab, wie
die Herren ſich am Wahltage benehmen werden.

Wir verlaſſen uns bei dem gewaltigen Kampfe ganz auf
uns Kllein. Und wenn wir am 26. November hier den
Kampf ſiegreich zu Ende führen, ſo bedeutet das den Sieg
des Proletariats auf der ganzen Linie. Und in dieſem Sinne
wollen wir wirken. (Stürm. Beifall.)

Auf die Anfrage des Vorſitzenden, Genoſſen Albrecht, ob
die anweſenden Gegner das Wort wünſchen, meldete ſich nie
mand. Auch nicht der Reichstagsabgeordnete Everling, der
doch geſagt hat, daß er hier nach dem Volkspark kommen wollte.
Alle Redner haben ſchon die Unzuverläſſigkeit des Freiſinns
hier gekennzeichnet. Mit fliegenden Fahnen iſt er ins Lager
der Reaktion abgeſchwenkt. Aus purer Angſt darüber, daß hier
in Halle Herr Reimann durchraſſelt, hat der Vorſitzende der
hieſigen Liberalen, Dr. Herzfeld, ſeine Parteigenoſſen in
Landsberg-Soldin angefleht, in der Stichwahl Mann für Mann
für den Konſervativen Holtſchke, den ſchlimmſten Reaktionär,
zu ſtimmen. Man ſieht ja die innige Seelenverwandſchaft
zwiſchen dem Freiſinn und den Konſervativen hier am beſten.
Als hier Herr Reimann in ſeiner erſten Rede die angebliche
Unvorſichtigkeit beging und gegen die Junker los zog, da
nannkten dieſe ihn einen wilden Aſphaltliberalen und doch
wollen ſie in den „ſauren Apfel beißen“ und für ihn ſtimmen!
Es ſind nur noch acht Tage Zeit. Deshalb agitiere ein jeder,
ſtrenge ein jeder-ſich für ſeine Sache an. An die Arbeit! (Bei-
fall.)

Ein ſtreikender Bergmann aus Gerbſtedt, Deutſch ſpricht
in einfachen Worten über den Streik und beſonders über das
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Verhalten des Herrn Vogelſang. Auch die Mangfelder
treuen Knappen werden Hurra rufen, wenn der 28. November
ein Siegestag iſt.

Genoſſe Albrecht gibt hierauf noch einige Winke zur Stadt
verordnetenwahl. Darauf wird die impoſante Verſammlung
mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Verſammlung in Ammendorf.
Geſtern abend ſprach Genoſſin Luiſe Zietz, Mitglied

des Parteivorſtandes, im Burgſchlößchen Burg bei Radewell. Zu der Verſammlung waren wichach 200 Perſonen,

darunter etwa der dritte Teil Frauen, erſchienen. Den V
ſitz führte Genoſſin Sperling- Halle.

Jn einem glänzenden Vortrage von über 18 Stunden
Dauer übte die treffliche Rednerin eine vernichtende Kritik an
den bürgerlichen Parleien, insbeſondere am Freiſinn, deſſen
ganze Jänmnerlichkeit ſich gerade jetzt enthüllt. Scharf ging
Genoſſin Zietz mit dem deutſchen Punnp-, Lump- und Steuer-
ſyſtem ins Gericht, entblößte die korrupte Regierungsweiſe im
deutſchen Vaterlande und nahm ſich dann den volksmörderi-
ſchen Kapitalismus vor. Jn packender Weiſe wies die Vor-
tragende nach, daß ſich die Frau am Wahlkanpfe beteiligen
könne und auch beteiligen müſſe. Die wahrhaft volkstümliche
und temperamentvolle Redeweiſe der Genoſſin elektriſierte die
Anweſenden, die mit zuſtimmenden und verſtändnisrollen Zwi-
ſchenrufen nicht kargten und am Schluß der Rede in ſpon-
tane, ſtürmiſche Beifallskundgebungen ausbrachen.

Auch Genoſſe Fritz Kunert, unſer Reichstagskandidat,
war anweſend, und griff, freudig begrüßt, in die Debatte ein.
Er behandelte einige wichtige Wahlfragen aktueller und lokaler
Natur. J Anſchluß daran durchbreuſte den Saal ein kräf
tiges Hoch auf die kämpfende Partei. Damit fand die gut
verlaufene Verſammlung ihr Ende.

0

„Frei iſt der Burſch!“
Unter dieſer Ueberſchrift bringt der Vorwärts zu dem Vor

gehen des Rektors der Halleſchen Univerſität folgende treffende
Ansſührungen:

Jn Halle hat man aus Furcht vor einem ſozialdemokratiſchen
Wahlſieg zu einem Mittel gegriffen, das unſeres Wiſſens in
der Geſchichte preußiſch-deutſcher Wahlen noch neu iſt. Die
Vertreterin der „vorausſetzungsloſen Wiſſenſchaft“, die Halleſche
Univerſität, hat ſich gedrungen gefühlt, ſich mit aller
Wucht in den Wahlkampf zu ſtürzen, um die für Steueraus-
plünderung der Maſſen und Volksentrechtung verantwortliche
Bourgeoiſie vor einem neuen Vergeltungsakt zu bewahren. Die
bürgerliche Preſſe Halles berichtet nämlich:

„Durch Anſchlag am ſchwarzen Brett gibt der Rektor der
hieſigen Univerſität bekannt, daß der akademiſche Senat in
der Sitzung vom 8. November beſchloſſen hat, Freitag, den
26. November, mit Rückſicht auf die an dieſem Tage ſtatt
findende Wahl eines Abgeordneten für den Reichstag als
dies academicus zu erklären. Es werden ſomit an
dieſem Tage keine Vorleſungen abgehalten.

Jndem der Rektor dies zur Kenntnis bringt, gibt er zu
gleich der Neberzeugung Anusdruck, daß die Kommilitonen
gerne, wie bei der letzten Reichstagswahl, alle Kräfte einſetzen
werden, um auch diesmal wieder im Jntereſſe unſeres Vater
landes und Volkstums zu einem ſo ſchönen Wahlſieg beizu
tragen, wie bei den letzten Wahlen in den Reichstag.“

Unſere offizielle Wiſſenſchaft ſuchte die ſkandalöſe akade
miſche Geſinnungsriecherei und Sozialiſtenverfemung bekannt
lich ſtets damit zu beſchönigen, daß die Vertreter der hehren
patentierten Wiſſenſchaft über politiſche Leidenſchaften erhaben
ſſein müßten, da die Wiſſenſchaft eine völlig vorausſetzungsloſe
ſein müſſe. Und dieſe Vertreter der Vorausſetzungsloſigkeit
Iaſſen ſich jetzt in eorpore zu einem unerhörten Akt der poli-
tiſchen Leidenſchaft, zu einem ſkandalöſen Mißbrauch ihres
wiſſenſchaftlichen Amtes hinreißen!

Schlagender als durch Rektor und Senat der Univerſität
Halle kann gar nicht bewieſen werden, daß die „Vorausſetzungs
loſigkeit unſerer akademiſchen Wiſſenſchaft nichts iſt, als
hohler, verlogener Schwatz, und daß Karl Marx mit ſeinem
berühmten Wort mitten ins Schwarze traf: daß der Kapitalis-
mus alle bisher ehrwürdigen und mit frommer Scheu be
trachteten Tätigkeiten ihres Heiligenſcheins entkleidet und, wie
den Juriſten und Pfaffen, auch den Mann der Wiſſenſchaft in
ſeinen bezahlten Lohnarbeiter verwandelt habe.

Aber nicht nur die aller Ehrwürdigkeit entkleideten akade-
miſchen Perücken gebärden ſich hier gleich den Stipendiaten desReichsverbandes als agitatoriſche Zutreiber der vereinigten im Dienſte des Kapitals, haben nach Beendigung des heroiſchen
Vourgeoiſie, ſondern ſie verſuchen auch die Studierenden
ſelbſt in den Dienſt des kapitaliſtiſchen Klüngels zu preſſeni

Das iſt um ſo ſkandalöſer, als doch ſonſt gerade unſere
Profeſſoren den Studenten den Beruf und die Reife ab-
ſprechen, ſchon eine politiſche Meinung zu be-
tätigen. Und jetzt ſollen die jungen Leute als Schutztruppe
ves Geldſacks gegen die Sozialdemokratie, die Vertreterin der
nichtbeſitzenden Klaſſen, losgelaſſen werden! So ſollen die
Studenten, für die nach Profeſſor Conrad (Jahrbuch der
Nationalökonomie und Statiſtik. 1906. S. 487) pro Kopf aus

allgemeinen Mitteln 786. Mk. aufgewendet werden,
während auf ein die Volksſchule beſüchendes Kind nur
43 Mk. entfallen, dem Volke ihren Dank abtragen!

Wir wollen es den Studierenden ſelbſt überlaſſen, ſich mit
der Zumutung des Rektors und Senates nach ihrem Guſto ab
zufinden. Auf die arbeitende Bevölkerung des Halleſchen
Wahklkreiſes aber wird dieſe Provoration ſo maßlos erbitternd
und aufpeitſchend wirken, daß ihr der Sieg nun erſt recht ſicher

Vogelſang bezahlt die „Muſikanten“ nicht.
Die Stadtverordneten von Eisleben n ſich in einer

Sitzung ihre reichstreuen Köpfe einige Stunden darüber zer-
brochen, wer die 5000 Mk. Verpflegungskoſten für das Militär
während der Streikzeit zahlen muß. Das Ergebnis ift: Mehrere
Stadtverordnete hielten die Heranziehung von Militär für über-
flüſſig und forderten, daß derjenige, der die Muſikanten beſtellt
habe, ſie auch bezahlen ſollte. Das Militär ſei zum Schutze der
Mansfelder Gewerkſchaſt, nicht zum Schutze der Stadt Eisleben
herangezogen worden, folglich habe die Gewerkſchaft auch die
Pflicht, die Verpfiegungskoſten zu zahlen.

Sehr intereſſant waren die Ausführungen des Herrn Bürger
meiſter Georgi, der mitteilte, daß der Magiſtrat kein Militär
hätte haben wollen, ſondern dieſer habe nur um 10 Gendarmen
nachgeſucht, die nach Meinung des Bürgermeiſters ausreichten,
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Er, der Bürgermeiſter,
habe ſich ſehr gewundert, als Militär requiriert wurde. Die
Notwendigkeit dazu habe nur für Hettſtedt vorgelegen wohl
weil in der Phantaſie des Herrn Landrat v. Haſſel Revolten
ausgebrochen waren aber der Landrat habe das Militär be-
ſtellt und der Regierungspräſident habe die Heranziehung gut-
geheißen, folglich müſſe nun die Stadt die Koſten zahlen! Der
Magiſtrat ſei an die Gewerkſchaft herangetreten, die moraliſch zur
Zahlung verpflichtet ſei, um wenigſtens einen Teil der Koſten zu
übernehmen, aber Herr Direktor Vogelſang habe es rundweg
abgelehnt, auch nur einen Pfennig zu zahlen. Der Staat ſei
verpflichtet, für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, und das Eigentum
jedes Staatsbürgers zu ſchützen; es könne nicht von Privatperſonen
verlangt werden, daß dieſe die Koſten für den Schutz tragen
ſollten, den ihnen der Staat gewähren muß.

Der Staat muß alſo Maſchinengewehre auffahren und Küraſſiere
ausreiten laſſen, wenn es einem Werksdirektor einfällt, auf Geſetz
und Recht zu pfeifen, wenn ein Werksdirektor feiner Arbeiter
ſchaft geſetzlich garantierte Staatsbürgerrechte verweigert. Aber
derſelbe Staat hat kein Mittel, dieſen einen Mann zu zwingen,
20000 Arbeitern die vorenthaltenen Rechte gewähren zu müſſen.
Alle die Unkoſten, all der Schaden wäre erſpart geblieben, hätte
der Staat Herrn Vogelſang gezwungen, die beſtehenden Geſetze zu
reſpektieren, aber Herr Vogelſang iſt Grubendirektor und wer
ſollte ihn zwingen.

Nicht weniger charakteriſtiſch iſt die Stellung des Landrates
gegenüber der Stadtverwaltung Eisleben. Die Stadt Eisleben
iſt längſt aus dem Kreisverbande ausgeſchieden und bildet einen
ſelbſtändigen Stadtkreis, in dem Bürgermeiſter und Magi-
ſtrat das Ruder führen ſollten, und kein Landrat eines xbeliebigen
Landkreiſes. Und doch hören wir aus dem Munde des Bürger-
meiſters, daß der Magiſtrat kein Militär requiriert hat, daß er
und der Magiſtrat ſehr verwundert waren, als ſie hörten, daß
Militär beſtellt war, daß der Landrat dieſes beſtellt hat. Die
Stadt, die dem Landrat nicht unterſtellt iſt, muß jedoch bezahlen!
So ſieht in Preußen Dentfchland die berühmte Städtefrei
heit aus. Die Städte entſcheiden ſelbſtändig, fo lange der Land
rat es geſtattet.

Nicht zwei, ſondern mehr Maſchinengewehre
ſollten die bedrohten Geldſäcke der herrſchenden Machthaber in
Mansfeld beſchützen. Wie wir aus abſolut ſicherer Quelle er
fahren, ſollten auch die anderen vier in Halle untergebrachten
Maſchinengewehre nach dem Streikgebiet gebracht werden. Der
Kommandeur der Maſchinengewehrkompagnie hat es aber abgelehnt,
ſeinen ganzen Geſchützpark gegen die ſtreikenden Mansfelder Berg
leute aufzufahren. Ein kräftig Wörtlein wird über dieſe Ange
legenheit noch im Reichstage zu ſprechen ſein, denn es handelt ſich
um Kanonen, die der Reichstag noch gar nicht bewilligt hat.
Ohne den Reichstag zu fragen, werden hier umfangreiche Bauten
aufgeführt, werden die Mordwerkzeuge eigenmächtig herangeholt
und nach Mansfeld dirigiert. Der Kriegsminiſter wird Rede und
Antwort ſtehen müſſen.

Die Soldſchreiber

Kampfes gute Tage gehabt. Lüge, Verdrehung,
Verleumdung und Schadenfreude haben
wahre Orgien gefeiert, der Jubel über den Sieg
Vogelſangs kennt keine Grenzen. Die Halleſche Allge-
meine Zeitung bringt einen langen Artikel über den
Frieden im Mangsfeldſchen, der offenbar der Feder eines Gru-
benbeamten entſtammt und der den ganzen Kampf mit d
unſinnigen bluttriefenden Morden von 1870 vergleicht. „Letkcht

der deutſch-franzöſiſche Krieg erklärt wurde, iſtſinnig, wie
phantaſiert der Mit-auch dieſer Streik ins Leben gerufen,“

arbeiter ded r wenn behandelnden Blates. a des Unnſtandes, daß der hier. zum Ausbruch
gekommene helle Wahnſnn auf die paar Abonnenten des Blat-
les keine zerſtörende Wickung ausüben kann, wollen wir uns
ein weiteres Eingehen auf das Elaborat ſchenken, nur die
eine bemerkenswerte Tatſache ſei hier konſtaliert, daß die b r. u
tale Maßregelung von hunderten fleißigerBergleute für ganz in Ordnung gehalten
wird. Bezüglich der Wiedereinſtellung heißt es in dem vor
nehmen Blatie: „Es mag nun weitherzig die Auf ahme der
ſtreikenden Arbeiter ſtaitjzinden. Weitheizig, aber doch nicht
gedankenlos. Die Elemente, die den Krieg en zündet
haben, und die ſchon in den erſten Tagen n r
gen verhehnten, mögen nun auch die Folgen tra-
en. Jhre Wiederaufnahme würde eine Ge
ahr für den künftigen Frieden bedeuten“

So die Sympathie für das Koalitionsrecht aus. Pſul
Teufel!“

Die Halleſche Zeitung, das Organ für unbe
chränkte Ausbeutung und Niederknüttelung des arbeitenden
zolkes, ſchwindelt das Blaue vom Himmel herun.er, nur um

den Kampf als eine Hetzerei gewiſſenloſer Verzührer hinzu-
ſtellen. A ſchon während des Streiks auf ihren wahren
Sachverhalt) unte. ſuchten Ereigniſſe werden in gerade ſchamlos
frecher Weiſe auf den Kopf geſtellt. Die Zahl der Streiken-
den wird natürlich rückwärts gelogen. Das Militär ſei der
ausgebrochenen Unruhen halber alarmiert worden, ferner ſeien
von den mageren Unterſtützungsgeldern, welche die Ausſtändi
gen erhlelt.n, die Woch. nbeiträge für die Verband-kaſſe zurück
behallen worden. Mit hämiſcher Schadenfreude wird mitge
teilt, daß auf Berreiben der Arbeitgeberorganiſalion die bereits
angeworbenen 1500 jungen Bergleute wieder zurückgeſandt
wu. den. Nur niedriger gehängt ſoll folgender Blödſinn
werden:

Die Skinmmung unter den Streikenden war in der vori
gen Woche ſehr kleinlaut, teilweiſe auch recht gereizt gewor-
den. Und der Unwille richtete ſich in den meiſten Fällen
ganz en. ſchieden gegen die „Bochumer“. Es war ein öffent-
liches Geheimnis, daß dieſen als Dank für ihre „ſegens-
reiche Tätigkeit von ihrem enttäuſchten Anhange „die
ſchönſte Senge“, wie der Mansfeldſche Ausdruck lautet, zu
gedacht ſei. Es wäre eine Jronie des Schickſals geweſen,
wenn die beiden Streikführer ſchließlich von dem ihnen ſo
tief verhaßten Militär vor den „Liebkoſungen“ ihres bis-
herigen Anhanges hätten geſchützt werden müſſen! Uebri
gens iſt Sachſe gleich nach Beendigung des Streiks in aller
Stille abgereiſt und die meiſten ſeiner weſtfäliſchen Gehilfen
ſind ihm nachgefolgt. Sie haben hier ein gutes Leben ge
führt und ſich von ihrem verblendeten Anhang als „Befreier“
feiern laſſen. Jn Wah heit iſt die Maſſe in ſchmachvoller
Knechtſchaft gehalten worden. Auf Befehl mußten die „Kum
pels“ ſich täglich an den Kontrollſtellen melden, auf Kommando zu Fut und zu Rad Botendienſte leiſten, Zettel

Flugblätter, Volksblätter uſw. austragen, Streikpoſten ſtehen
und andere Hand und Spanndienſte tun. Frei wollten die
armen Betörten ſein und ließen ſich zu Leibeigenen machen.
Das aufopfernde Arbeiten für die gute gerechte Sache, die

endliche Befreiung aus der tyranniſchen Knechtſchaft, nennt
der ſtaatserhaltende Tintenſchmierfink „ſchmachvolle Knecht
ſchaft. Ein Zeichen, daß der Söldling auch nicht die elemen-
tarſten Begriffe über die Gepflogenheiten bei großen Kämpfen
kennt. Jedes weitere Wort der Kritik über dieſe unverſchämte
Frechheit erübrigt ſich. Von der Gewerkſchaft und
Staatsanwalt wird das Blatt ſehr gut informiert, was
folgendem Paſſus hervorgeht:„Nicht gering iſt die Zahl derjenigen Leute, die ſich während

des Streiks Straftaten zuſchulden kommen ließen. Jn der
Hettſtedter Gegend finden noch immer Verhaftungen ſtatt und
die Gerichte werden über manche recht ſchwerwiegenden Fälle
zu befinden haben. Wie wir hören, wird auch das Volksblatt
nicht unbehelligt bleiben. Von den verſchiedenſten Seiten ſind
Strafanträge gegen ſeine Verantwortlichen in Ausſicht ge
nommen. Das Blatt hat ja auch während der Streiklage einen
Ton angeſchlagen, den ſelbſt Mehring und die „wilde Roſa
nicht übertreffen konnte.“

Mit Genugtuung buchen wir eine etwaige A e oder g
Verurteilung ſchon im voraus als einen großen Erfolg. Die
Verfolgungen ſind uns ein Beweis dafür, daß wir in dieſem
ſchweren Kampfe der Mansfelder Grubenſklaven auf dem
Poſten waren, daß wir unſre Schuldigkeit getan! Wir haben
uns rückhaltlos, uneigennützig, wie es unſere Pflicht war,
gegen die ganze bürgerliche Preßmeute, die Unterdrücker aller
Art gewandt. Das werden die Mansfelder uns nicht vergeſſen
und deshalb ertragen wir gern alle Strafandrohungen und An
pöbyzkeien, von welcher Seite ſie auch kommen mögen.

7 9
Berichtigung.

Der Reſtaurateur Groß ſtück in Eisleben beſtreitet, daß er
einige Vertrauensmänner der Bergarbeiter denunziert habe.
Da es uns nicht möglich iſt, der Sache nachzuforſchen, ſei die
Behauptung des Wirtes kommentarlos hier wiedergegeben.

Paletots
Preise: 14-60 M.

Ecl. Cohn,

Wählen Sie
Winter- Joppen

Preise: 4.50--28 M.

sich chike, gut passende Kleicdung, die

ich in anerkannt hervorragender Aus-
wahl vorrätig habe.

Ulster
Preise: 17-68 M.

Inh. Max Franken.
Leipzigerstr. 1 (Rathaus).

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.
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Hähmaschinen, hoärollenet
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Karl Möller, Brüderstrasse 9a, Anh.
von 60 MK. an, S jährige Garantie.

P Teilzahlung gestattet.

Panzer EGringmaschinen
ind anverwüstlien, von 15 MK. an.

P Bei Baarzahlung Rabatt. W

Allerfeinster Fette
vollfetterlin

Käxe

Jeden Freitag und Sonnabend
Delikaten zarten

Cassler Rippenspeer m

speokige

hochalpen

III 18.
98,

F. H. Krause
12 eigene Geschäfte.

Konsum Verein l Neuselwſt?

E. G. m. h. H.).
Die Auszahlung der diesjährigen Rückvergütnug

währt von Montag den 32. November bis Mittwoch den 1. De
zember von vormittags 9 1 Uhr und nachmittags 3 6 Uhr
in unſerem Kaſſenzimmer, Faſanunenſtruße Nr. 6, 1. Etage,
wie folgt:
Montag den 22. Novbr. von Nr. 1-- 500
Dienstag den 23. Novbr. von Nr. 501 1000
Mittwoch den 24. Novbr. von Nr. 1001 1500
Donnerstag d. 25. Novbr. von Nr. 16501--2000
Freitag den 26. Novbr. von Nr. 2001--2500
Sonnabend d. 27. Novbr. von Nr. 2501 3000
Montag den 29. Novbr. von Nr. 3001 3500
Dienstag den 30. Novbr. von Nr. 3501 4000

Nittwoch d. I. Dezbr. Rextzahlung der nicht ungeführten Hrn.

u Wir erſuchen die geehrten Mitglieder, des großen Andranwer die hiadbenfetge genau zu beachten. Die Mitgliedsbü

mitzubringen.

Kindern unter 12 Jahren wird kein Geld verabreicht.
zu Reusotwitz (E. G. m. b. H.).

Holzschuhe

S villig.roße Auswahl v. getr.Halb u. Schnürſtiefel, Stiefeletten
v. nur gutem Leder. Großer Poſten
rindlederne Schacht-, Halb undd efeln mit Zwecken u. Eiſen
beſ Aue für Bergleute paſſend,
waſſerdicht. Daſelbſt gibt es gute
Randſt. u. andere Sachen. Große
Auswahl v. Filzſchuhen. Gummi
r werden, wie bekannt, ſauber, haltbar u ſchnell repariert.
Reparaturen ſowie Sohlen u. Abſ.
werden ſchnellſtens angefertigt, auch

kann darauf gewartet werden.
Reparaturen werden auch Münhl-
gasse 2 angenommen. Für getragene uhwaren zahle die
höchſten Preiſe. Wol

o

Gewalkte Filz mit Leder
r Schiffer undwiſchenfohle,

chdecker paſfſend.

ſammlung Sorge zu tragen.

Verh. 1 Cemelnde 1 Stautsurhelter

Filialo Malie a. S.
Sonne den 20. November 1909 abends S /2 Uhr

der „Goldenen Kette“, Alter Markt 11:witgiieder- öersammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Stadtverordneten Gen. Ad. Thiele über: Ge
werkſchaftliche und politiſche Rechte der Gemeindearbeiter.

2. Abrechnung vom 3. Quartal.
3. Verbands Angelegenheiten.
Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt es Bſlich t die Kollegenvollzählig und pünktlich erſcheinen. orſtand.

Weißenfels
Sonnabend, den 20. Rovember, im großen Saale des Vollshauſes

öffentl Wählerverſammlung
Tages-Ordnung:

Vürgerliche u. ſozialdemokratiſche Kmmunalponitft.

Referent: Stadtverordueter Beimms, Magdeburg

Anfang 9 Ahr.
Alle Wähler, auch die bürgerlichen, insbeſondere die Stadtverordneten
und die Kandidaten des bürgerlich. Wahlkomitees, ſind hierzu eingeladen.

Freie Diskuſſion. Unbeſchränkte Redezeit
Es iſt Ehrenpflicht jedes Arbeiters, für guten W dieſer Ver

Einberufer.

Aehtune, Bitterfeld
Tonnen den den 20. November abends 8/2 Uhr

im Reſtaurant „Hohenzollern“

hrodce öffentl. Polbovervanmum.

Vortrag des Genossen A, Stern, Pastra D. Karlsrune,

über Goothes Faust- Dichtung
Zu dieſem hoch wiſſenſchaftlichen und wichtigen Vortrag ſind alle

Arbeiter eingeladen.
Das i

Kentung!wie 1. u dn.
Sonntag, den 21. Novbr., nachmittags 3 Uhr:

Nitalteder-Versummlung.
im Gentſch'ſchen Lokale.

Da die Tagesordnung ſehr wichti i iſt und u. a. ein Vortrag
gehalten wird, muß es ſich ein jeder Kamerad zur Pflicht machen,
in der Verſammlung zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.

Sozigldem. Verein Strechkau.
Sonntag den 21. November, nachmittags 4 Vhr,

im „Gasthot zu Luckenau“:
itglieder Verſammlung,

esordnun1. Vortrag über e enoſſenſchaftsweſen.

z Bericht unſerer Gemeindevertreter über ihre Tätigkeit.
3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen und Ggreſinnen erwünſcht.

Dor Vorstand.
Martin Jessnitzer Nachfig.,

Inh. Kurt Pauly, Telephon 20658.
Kohlenhandliung, Thäringerstrasse 16. KBriketts ab Lager 58 Pfg. per Zentner.

Handwagen zur Verfügung.

Grosse deutsche Städte
eetgen durch faren Riesenverbrauch am besten e groee Beſſebthen v

Palmatou PRanzendutter Mar
garine, vorzügſicher Ersatz
für feinste Naturbutter

Manna
das beßebteste Kokesspeſe-

fett zum Kochen, Braten ung
Backen in jedem tiaushaft.

in ellen besseren Geschäften erhaltheh.

L
(Eingetragene Genoſßjenſchaft mit

beſchränkter Haftpflicht).

Guladunszu der am Sonntag, d. 28. No
vember 1909, nachmitiggs 21/2 Uhr,
im Lokale von Auguſtkniak ſtatt
findenden ordentlichen

Generul-Verrarnmlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes über
das Geſchäſtsjahr 190809, Revi
ſionsbericht des Aufſichtsrates,
Genehmigung der Bilanz, Be
ſchlußfaſſung über die Verteilung
des Rein ges und Entlaſtung
des Vorſt2. Weh nes Vorſtandsmit
gliedes.

3. Wahl dreier Aufſichtsrats
mitglieder, welche ſtatutengemäßausſcheiden.

4. t „ſelbigein drei Tage vorher beim Vor
tande einzureichen.

5. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

G. Keller. Sander. R. Keller.

Kern F. Mogt
Wettinerplatz.

Sonnabend, den 20. November

Gl. Preis 6luten.
Anfang Abends 9 Uhr.

Streckau
Glück aufsSonnta, den 21. November

Kaffeehränzchen
uit krischen Phannkuchen,

wozu freundlichſt eimladet
Albert Zausch.

Koch BBener
1. Mathilde GChrhardts Großes

h Seeette u3. Henriette D u a
ette Dav ochbuPreis 2.00

4. Rniverſal-Kochbuch 1.255. Beruf d. Hausfrau n. Wntter
nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die Bitte mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare unda Pilze e allgemeinen

Hilfsmittel bei gen ung
Preis7. Das Einmachen der Fragte

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung.

Vortellhafte Bezugsquelie für

ar Weinean aieone
in Flaſchen, Fäſſern u. Demijohns.

Gebr. Luckau,
W Bernhardyftraßze 2.

rabe meiner ſoAm plötzlich verſtor

benen Frau
Tbereſe Krengel, geb. Gruſonbenen, die ſieſagen wir allen e

eleiteten,unſern h n Hantzur letzten e
nk Herrn Vaſtor nrich

für die troſtreichen Worte am
Grabe und Herrn Lehrer
Mietſch ſowie der S v 2
für den er Dank auchBergarbeiter-Verband für das

urückgekehrt vom

letzte Geleit u. den Palmzweig.
Der tieftrauernde Gatte

Traugott Krengel u. Familie.

III
ür die zahlreichen Beweiſe

inniger Anteilnahme bei der Be
erdigung meines lieben, unver-
gil engere Dann ſa ich auf

r

ſowie Theſ. r uſtav
Dreſcher, Beamten und nder F ja Guſt. Dreſcher und
onders dem er die troſtreichen Worte, meinen

zlichen

Frau Anng
geb. Vogler.



Eingeben von

Medicinal-
lehertraun Emulslon.

Bestes
Blutreinigumgs- u. Stärkungsmittel.

W Erleehtert das Tahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Hax Räcller, 2.

[Rossfleischl!
Dlere Woche wieder kf.

ler übrige wie bekanntuwrtelſratvel

A. Thurm,Reilstrasse 10.

s Sypollbillige Verkauf
zuruckgeseltgler Spieliwaren u. Puppen

Mil,for,

Nur noch heule

vorjdhriger Waren und Lagerrester de

Schluss des Verkaufs spätestens Sonnabend.

fewpterceden

aller Art, nach Maß ge
ſchnitten, auch eingeſetzt,

liefert billigſt
Rich. Scheibe,

Lindenſtraße 4.

hurihurit

C Kramerstr. h.Grösst. Auswahl4

am Platze.

W Reparaturen,Massarbelt.

We rmit
Kraftbetried.

bei täcür. Haven u. Kaninchen es

Zufuhr empfiehlt
Walter Rause, Jakobſtr. 15.

Konſ um- Verein zu Hohenmölſen
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Bilanz
am Schluſſe des 38. Geſchäftsjahres 1908/1909 (vom 1. Oktober 1908 bis 30. September 1909).

Aktiva.

An Debitoren-Konto
Kaſſa-Konto
Brot und Weißwaren Verlaufeſtellen
Konto

el anng2-KontvWaren-HKonto
Auslehn-Konto J e 94 e 9Bäckerei Konto
Nordhänſer Kautabakarbeiter Genoſſen-
ſchafts-Konto
Einrichtungskoſten-Konto Grunau
Grundſtücks-Konto p.

III J 9IV
Geräte-xKonto e eVDaäckereiGeräteKonto
Fgres -Betriebsmittel u. Brennmaterial

onto
Motor, Backofen und Paſchinen NontoSraſeintanſe enr Konto

T konto J
d

2 2

VDagen und GeſchirrKonto
Mieten-Konto
Großeinkanufs-Anteil-Konto

9

9

9

9

e

J 9 9

Paſſiva.

T m s482 52 Per Spareinlagen-Konto e 36 898 82
4788 97 l SparmarkenKonto 38225Soparrabatt-Konto 7576 88766 75 ReſervefondsKonto 18 487 613 669 42 Anteil-Konto e 2 e 22 51 747 52
46 374 47 Kautions-Konto 70001129 Dispoſitionsfonds Konto 2220
3 123 91 u Notfonds Konto 9 1500Konto-Korrent-Konto 2 36231 35 Arnteil-Konto ausgeſchiedener Genoſſen 2313
300 Hpvpypotheken-Konto 22 00052 700 Dividenden-Konto:

6 500 a) GewinnSaldo von 1907/08 310.98
19 000 vb) Ueberſchuß pro 1908/09 M 15 823.99 16 134 97
7 500 wen

d 7
200

134 70
20300
18 02830 ſ
2521 50 I2000

100
458 50

4 168 15

194 473 54 194 473 54Die Mitgliederzahl betrug am Anfange des Geſchäftsjahres 2 e 21770
Während des Geſchäftsjahres traten neu hinzu 156

in Summa: 1926
Dagegen ſchieden aus am Schluſſe des Geſchäftsjahres:

T z 149durch Tod J 7 16Z. u Aer 174. infolge Aufkündigung durch Gläubiger 2 184
Mithin beträgt die Mitgliederzahl bei Beginn des Geſchäftsjahres 1742

Die Geſchäftsguthaben haben ſich um 2157.32 nnd die Haftſumme um 840. A vermindert.
Die Haftſumme beläuft ſich insgeſamt auf 52 260
Der Geſamtumſatz betrug 803777.99

Hohenmölſen, den 15. November 1909.
Konſum- Verein zu Hohenmölſen

e. G. mit beſchr. Haftpflicht.

Heinold. Schmidt. Weiße.
Alten. Komvunverein f. !äbefün u. m.

E. C. m. b. H.

I

Neuheiten erster Firmen
finden Sie im Spezial-Geschäft für Gold-, Silbur-
und versilberte Waren von

e

Bruno Klinz, 6Vernögen. Bilanz am 30. Juni 1909. Veroni tungen re ine wer
3 Wer MitglledereAnlellK 3Avotheker Caſpary's geſ. geſch.An Kaſſenbeſtand i 87 Per Mitglieder-Anteil-Konto 34 2Warenbeſtand 12728 Reſervefonds-Konto 2470 (01 bee Cee- Bonbons

Bankeinlage G.-E.G. 7 598 45 Dispoſitions ondsKonto 468 43 haben ſich vor
G.-E.-G.Anteil-Konto 521 (95 Sparkaſſen-Konto 6 117 264 teien Konto Sparmarken-Konto 107 90
Abſchreibung 300 200 e 19 Jl r n „Rückgewähr-Konto 2n r r Mitglieder-Rabatt Konio 4414 03
noſſenſchafts-Anteil-Konto 50 Kreditoren-Konto. 52 35Gewinn u. Verluſt-Konto 5 114 23 w. nd worn

an verlange23920 87 23820 87 erſchien Feslees u. weiſe aogeMitgliederbewegung. Fadrixale zurück. Beutel à 20 1. 40 Pl.
Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1908
Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Hiervon r it dem Schluſſe des Geſchäftsjahres aus

e mAusſchluß
n

Mithin Mitgliederdeſtand am 30. S T505 t

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. Juni 1909 4053,34
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Juni 1909 4160

Der Vorſtand. Wilhelm Bieler.

Alle Parteischrifte
Wilhelm Meißner jun.

3 I7 207

19 226
Leipügerstr. 55, entzsch

11 Adler Apo. Geisistr. 15, rerWollen Sie heiraten
So en S in dasr Spiegel und

olſterwaren agazin

von

volks-Zuechhandiung, Otto Schmidt.
Harz 42/43. da kaufen S. gut une billig.

Friedrich Ackermann.

empfiehlt die

Auf Kreciit
an jedermann

billiger wie überall

Herren-, Dumen-, Kinder-

Anzüge oder Paletots
Serie 1: Anz. 1.50 Serie 2: Anz. J
Serie 3: Anz. S Serie 4: Anz. G.

Jacketts, PaletotsDamen en
Anz. J S S 10 12

Möbel, Betten,
a Polster waren.

Möbel, einzelne Stücke,S. von 2 Anz. an.Möbel u Anz. G wöchentl. C Ab.
95

250peiz- Colliers
von 2 Anz. an.

Alles in dem bekannten
Möbel- u. Ausstattungs-Geschäft

Halle a. S., nur Gr. Ulrichstr. 58, I, II, III.

Kroſtonmeyer s Zannpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche),

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. J lgner.Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger:

S Schmergzloſes Sahnziehen.
saorertzte einem ehe nennen
2 neber v e n ehe 2. Se le Anerkennes ver

e 8Arbeiter
Kauft Eure Js Hüte und Mützen

a n denr H Hamburger Huthazur 1

5 Geiststrasse 22. duSee 5Hugo Werner Weißenfels 1.6.

Zigarren i. Zigaretten-GpeziglGeſchüſt.

Mikolaiſtraße Ldal ſie del Bedarf den detren Aemtern beſens engſedeen u

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähniqg, Sämtl. i. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 271
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







